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1 Einleitung 

In Deutschland geht die Zahl der Priesterkandidaten und –weihen mit jedem Jahr 

zurück. Aufgrund des Priestermangels müssen viele Gemeinden ohne einen ei-

genen Priester auskommen und werden zu Seelsorgeeinheiten oder Kirchenge-

meinden zusammengefasst. Viele alltäglichen Aufgaben in der Gemeinde wer-

den daher von sogenannten „Laien“, die haupt- oder ehrenamtlich in der Ge-

meinde tätig sind übernommen. Die Kirche, zumindest in Deutschland, wird lai-

kaler! Dieser Zustand kann entweder bedauert werden und zur Resignation füh-

ren, oder der derzeitige Zustand kann als ein Wirken des Heiligen Geistes gese-

hen werden, um die Kirche stärker von ihrer Gemeinsamkeit her, dem Volk Got-

tes, zu sehen und zu gestalten. 

Die Kirche ist auf die Solidarität und das Engagement aller Glieder angewiesen, 

dies zeigt sich nicht zuletzt in Glaube und Gebet! Daher ist es eine wichtige Auf-

gabe der Amtskirche sich für die Lebendigkeit aller ihrer Glieder einzusetzen. 

Eine Sensibilisierung dafür, wie das Subjektsein aller Getauften gestärkt werden 

kann, möchte diese Arbeit leisten. 

Dies soll am Beispiel der Schönstattbewegung geschehen, die von dem Pallotti-

nerpater Joseph Kentenich zu Beginn des 20. Jahrhunderts gegründet wurde. 

Der erste Hauptteil, die Kapitel 3 bis 5, ist theologiegeschichtlich angelegt. Es 

wird das Konzept Vinzenz Pallottis vorgestellt, der im 19. Jahrhundert in Rom die 

Vision eines Apostolats für alle Glieder der Kirche verwirklichen wollte. Danach 

wird aufgezeigt, welche Aufbrüche engagierter „Laien“ es im 19. Jahrhundert in 

Deutschland gab und welche Maßnahmen von römischer Seite zur Aktivierung 

der „Laien“ getroffen wurden. Zum Abschluss dieses Teils wird gezeigt welche 

grundlegend neue Sicht das Zweite Vatikanische Konzil auf die gesamte Kirche 

hatte. 

Der zweite Hauptteil, die Kapitel 6 bis 8, sind von der Darstellung der Schönstatt-

bewegung und Joseph Kentenichs Sicht auf den „Laien“ geprägt.  Der grundsätz-

liche strukturelle Aufbau der Bewegung und die Maßnahmen zur Bestärkung zu 

apostolischem Wirken werden aufgezeigt. Die Atmosphäre innerhalb dieser 

geistlichen Bewegung ist zutiefst auf den Laien abgestimmt und soll die Über-

nahme von Verantwortung für die Kirche fördern. Kentenich sucht in der Leitung 

von Gemeinschaften nach neuen Formen, die die Freiheit und die Eigeninitiative 
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der Mitglieder stärken. Die Spiritualität der Schönstattbewegung und die Impulse 

des Zweiten Vatikanischen Konzil bringen einen neuen Typus christlicher Exis-

tenz hervor. Die Weltwirklichkeit wird selbstbewusst bejaht und man begibt sich 

auf die Suche nach einem Gott im Alltag, der den Menschen dazu sendet von 

ihm Zeugnis abzugeben. 
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2 Prolog: Eine ungleiche Gesellschaft?  

Die Bezeichnung „Laie“, wie er im kirchlichen Sprachgebrauch verwendet wird, 

ist eine problematische Bezeichnung für die große Masse der gläubigen Men-

schen, der sich in der katholischen Kirche beheimatet wissen und keine Weihe 

empfangen haben. Im allgemeinen Sprachgebrauch ist der „Laie“ ein Nicht-Fach-

mann, letztlich ein Dilettant in einem bestimmten Fachbereich, der nichts zu sa-

gen hat. – Es ist nicht gerade ein Kompliment als „Laie“ bezeichnet zu werden. 

Geht man dagegen auf den biblischen Gebrauch des Begriffs „Laie“ ein, so wird 

schnell deutlich, dass der Begriff sich von dem griechischen Wort λαός ableitet. 

Laie ist also, wer zum λαός, dem Volk Gottes, in Abgrenzung zu den ἒθνη, den 

Heiden, gehört. Damit hat der Begriff von seiner ursprünglichen biblischen Ver-

wendung einen „höchst positiven Bedeutungsgehalt“1, ist letztlich sogar eine Art 

Ehrentitel. Die Bezeichnung Laie meint zuerst eine Abgrenzung nach außen, 

stellt den Gegensatz zu den Nicht-Gläubigen her, ist keine Bezeichnung unter-

schiedlicher Stände oder gibt eine Rangordnung innerhalb der Gläubigen vor. 

Dies zeigt sich auch im Bild der Kirche des Neuen Testaments: alle, die den Wil-

len Gottes erfüllen werden „Brüder und Schwestern“ (Mk 3,31-35) genannt. In-

nerhalb dieser Gemeinschaft aus Brüdern und Schwestern, gibt es aber einige 

mit besonderen Aufgaben, Charismen und Ämtern. Im Neuen Testament gibt es 

zur Ausbildung der kirchlichen Ämter unterschiedliche Entwicklungslinien. Es 

lässt sich aber übergreifend feststellen, dass es in neutestamentlicher Zeit keine 

Bezeichnung für all jene gibt, die kein Amt oder keine besondere Funktion besit-

zen, eben Volk Gottes sind. 

Aus vielfältigen Gründen wurde das Strukturprinzip Kirche als Volk Gottes durch 

eine Amtsstruktur überlagert, die eine mit den Jahrhunderten immer größere Be-

deutung bekommen hat. Das Amt hat immer mehr Vollmachten in sich vereinigt.2 

Dies führte dazu, dass sich langsam ein Stand von Amtsträgern, den Klerikern3, 

                                                 
1 Neuner, Peter: Die Stellung des Laien in einem sich wandelnden Kirchenbild. In: Demel, Sabine (Hg.): 
Mehr als nur Nichtkleriker: Die Laien in der katholischen Kirche. Regensburg (2001), S. 35-56; hier: S. 36. 
2 Vgl. Neuner, Peter: Abschied von der Ständekirche: Plädoyer für eine Theologie des Gottesvolkes. Frei-
burg (2015), S. 44-60. 
3 Noch heute bedeutet der englische Begriff ‚clerk’, beziehungsweise der französische Begriff ‚clerc’ einen 
Gelehrten, der lesen und schreiben kann. 



2 Prolog: Eine ungleiche Gesellschaft? 8 

herausgebildet hat. Joseph Ratzinger (*1927) weist darauf hin, dass ab dem drit-

ten Jahrhundert die Bezeichnung Bruder oder Schwester nicht mehr als Bezeich-

nung und Anrede aller im Volk Gottes verwendet wurde, sondern sich nur noch 

die Amtsträger untereinander so bezeichneten. Seither verstehen sich die Amts-

träger als Mitbrüder und die übriggebliebenen Christen werden als „geistliche 

Söhne“4 betrachtet. Damit bringt der Begriff λαός nicht mehr die Einheit der Kir-

che als Volk Gottes zum Ausdruck, sondern wird zu einer soziologischen Größe. 

Aber die Differenzierung in Laien und Klerus war zunächst noch durch die Ge-

meinschaft im Glauben geprägt. So waren die Bischöfe von der Gemeinde ab-

hängig und umgekehrt. Die Alte Kirche konnte damit, trotz ihrer beginnenden 

ständischen Prägung, als Communio bezeichnet werden.5 

In frühmittelalterlicher Zeit wurde dieses harmonische Verhältnis allerdings durch 

den Investiturstreit und dessen Auswirkungen in ein Ungleichgewicht gebracht.6 

Das Ende dieser Entwicklung konstatiert Neuner so, dass sich aus der Einheit im 

Volk Gottes eine in den Machtverhältnissen asymmetrische Zwei-Klassen-Ge-

sellschaft entwickelt hat: 

„Die Amtsträger hatten sich zu einem eigenen innerkirchlichen Stand zur 

‚Amtskirche’ zusammengeschlossen und übrig blieben die ‚Laien’ als die 

Nicht-Priester. Auf der einen Seite stehen nun die Amtsträger, die rechtmä-

ßig geweiht sind, die ein Leben nach den Regeln der evangelischen Räte 

in christlicher Vollkommenheit führen oder führen sollen. Daneben gibt es 

die breite Masse der Laien, die im ‚Stand der Unvollkommenheit’ leben. Die 

eigentlichen, rechten Christen sind die Kleriker, vor allem die Mönche. Der 

Stand der Laien kann letztlich nur noch als Zugeständnis an die menschli-

che Schwäche akzeptiert werden.“7 

Letztlich wird der Kleriker als der volle Christ gesehen, der Laie kann dies nur 

insoweit sein, wie er mit dem Kleriker übereinstimmt. Einen Weg zur Heiligkeit ist 

                                                 
4 Ratzinger, Joseph: Die Christliche Brüderlichkeit. München (1960), S. 65. 
5 Vgl. Neuner: Die Stellung des Laien in einem sich wandelnden Kirchenbild, S. 39-40. 
6 Vgl. Neuner: Abschied von der Ständekirche, S. 62-68. 
7 Neuner: Die Stellung des Laien in einem sich wandelnden Kirchenbild, S.41. 
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für den Laien schwierig, ebenso ein Engagement für die Sendung der Kirche, 

Apostolat8 genannt, das aus dem eigenen Christsein selbst erwächst.  

Es stellt sich die Frage, ob ein Christ, der sich als defizitärer Christ verstehen 

muss, sich auch unwürdig sieht, aktiv an der Sendung mitwirken zu können. Dies 

hat Auswirkungen darauf, wie und ob ein Christ, der nicht geweiht wurde und zum 

Stand der Kleriker zählt, Verantwortung in der Kirche übernehmen kann und will.  

Der Begriff „Laie“ ist diesen ersten Ausführungen nach auch heute noch sehr 

problematisch und daher mit großer Sensibilität zu verwenden, was auch inner-

halb dieser Arbeit so geschehen soll. An einigen Stellen konnte allerdings die 

Verwendung des Begriffs „Laie“ nicht vermieden werden. Von seinem etymologi-

schen Ursprung her, ist die Bezeichnung „Laie“ ein Würdetitel für das auser-

wählte Volk Gottes. Soziologische, politische und theologische Gründe haben 

dazu geführt, dass das Laientum zu einer Art zweitrangigen Form des Christseins 

geworden ist.9 Dies gilt es bei der Lektüre dieser Arbeit zu berücksichtigen! 

 

 
 

                                                 
8 Vgl. Hamm, Heinrich: Art. Apostolat. In: Lexikon des Apostolats: Stichworte verantworteten Glaubens. 
(Glaube, Wissen, Wirken 18) Limburg (1995), S. 14-19. 

Hamm sieht drei Dimensionen in der Sendung der Kirche: (1) Apostolat des Wortes; (2) Apostolat der 
Heiligung; (3) Apostolat der Liebe (Vgl. Hamm, Heinrich: Art. Apostolat, S. 18-19). 
9 Vgl. hierzu und zum gesamten Abschnitt: Werbick, Jürgen: Art. Laie. In: LThK (32001), Band 6, Sp. 590-
592; Zur Geschichte des Laien in der Kirche besonders: Neuner: Abschied von der Ständekirche, sowie 
Forte, Bruno: Laie sein. Beiträge zu einem ganzheitlichen Kirchenverständnis. München (1987). 
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3 Vinzenz Pallotti – Inspirator Joseph Kentenichs 
 

Im Rom des 19. Jahrhunderts ist die Kirche in der Gesellschaft äußerst präsent: 

So gab es im Jahr 1814 circa 3000 aktive Geistliche, was zwei Prozent der Ge-

samtbevölkerung ausmachte.10 Es gab damals rein äußerlich für die Kirche kei-

nen Grund den Gläubigen apostolische Verantwortung zu übertragen, denn der 

Klerus konnte alle anstehenden Aufgaben selbstständig erfüllen. 

Der Weltpriester Vinzenz Pallotti (1795-1850), Gründer der „Vereinigung des Ka-

tholischen Apostolats“, sowie der Brüder- und Priestergemeinschaft „Pallottiner“ 

setzte sich allerdings für ein Apostolat aller Gläubigen, das sogenannte Laien-

apostolat ein. Er traute allen Christen eine Mitarbeit an der Sendung der Kirche 

zu.  Es hat sich um den Priester ein großes Netzwerk engagierter Christen gebil-

det, die sich apostolisch betätigt haben. 

3.1 Biographischer und zeitgeschichtlicher Einblick  

3.1.1 Die Person Vinzenz Pallotti 

Vinzenz Pallotti, geboren 1795, hielt sich Zeit seines Lebens in Rom auf und 

wurde, bezugnehmend auf die Französische Revolution, in „schwerer Zeit als 

Römer geboren“11, so heißt es in der zweibändigen, ausführlichen Biographie 

Pallottis.  

Er wurde in eine gutsituierte, römische Kaufmannsfamilie, mit einem hohen Maß 

an kirchlicher Frömmigkeit, hineingeboren. Pallotti zeigte schon früh eine große 

Sensibilität und Sympathie für die Armen und Schwachen der Gesellschaft, die 

in Rom allgegenwärtig waren. Auch in religiöser Hinsicht fiel er durch ein ausge-

prägtes Streben nach Heiligkeit auf.12 

Am 16. Mai 1818 wurde Pallotti zum Priester geweiht. Aufgrund seines heraus-

ragenden Abschlusses wurde er zunächst Repetitor an der Universität Sapienza. 

                                                 
10 Vgl. Maas, Bernhard: Cooperatores Christi. Die Konzeptionen Vinzenz Pallottis und Josef Kentenichs 
über die Zusammenarbeit im Apostolat und deren Wirkungsgeschichte. Vallendar-Schönstatt (2013), S. 24. 
11 Frank, Josef: Vinzenz Pallotti. Gründer des Werkes vom Katholischen Apostolat. Bd. 1. Friedberg bei 
Augsburg (1963), S. 1. 

In jüngerer Zeit sind darüber hinaus zum 50. Jubiläum seiner Heiligsprechung weitere Monographien er-
schienen, die sein Leben und seine Gründung in den Blick nehmen. Vgl: besonders: Merz, Vreni: Vinzenz 
Pallotti. Ein leidenschaftliches Leben. Zum 50. Jahrestag der Heiligsprechung. München (2012). 
12 Vgl. Frank: Vinzenz Pallotti. Bd. 1, S. 45-54. 
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Ab dem Jahr 1835 war Pallotti Spiritual am Seminar der Congregatio de Propa-

ganda Fide wo er die ersten Ideen zur Gründung der Vereinigung des Katholi-

schen Apostolates entwickelte, als dessen Gründer er gilt.  

Im Jahr 1850 starb Pallotti. Er hatte nur 15 Jahre Zeit seiner Gründung Festigkeit 

mit auf den Weg zu geben und dieser eine auf längere Sicht prägende „Richtung 

und Perspektive“13 aufzuzeigen. 

Ein Charakteristikum seiner Tätigkeit war, dass Pallotti auf den unterschiedlichs-

ten Gebieten apostolisch tätig war und von seinem Umfeld immer wieder zu einer 

Fokussierung seiner Aktivitäten gedrängt wurde. Dieser Umstand ruft bis heute 

Kritiker an seiner Arbeitsweise hervor. Es wird ihm vorgeworfen, viele Dinge an-

gefangen, aber nicht zu Ende gebracht zu haben.14  

Trotzdem übte Pallotti auf viele seiner Zeitgenossen eine große Faszination aus 

und war für sie Vorbild im Glauben und in der Übertragung einer Spiritualität in 

die alltäglichen Vollzüge.  

Nach seinem Tod wird schnell der Ruf nach einer Heiligsprechung laut. Ein sol-

ches Verfahren wurde bereits im Jahr 1852, also nur zwei Jahre nach seinem 

Tod eröffnet. Pallotti wurde im Jahr 1950 selig- und im Jahr 1963 heiliggespro-

chen. 

3.1.2 Zeitgeschichtlicher 

Hintergrund Vinzenz 

Pallottis 

Pallotti lebte in einer politisch äußerst turbulenten Zeit, einer wie sein Biograph 

schreibt, „schweren Zeit“: Sechs Jahre vor seiner Geburt kam es zur Französi-

schen Revolution, die eine Neuordnung innerhalb Europas gebracht hat. Die Re-

volution hatte beträchtliche ideen- und kulturgeschichtliche Auswirkungen.15  

Als im Jahr 1789 Rom von den Franzosen besetzt wurde und die Republik aus-

gerufen wurde, schien der Kirchenstaat und die damit verbundene weltliche 

Macht der Kirche, an ein endgültiges Ende gekommen zu sein.  

                                                 
13 Maas: Cooperatores Christi, S. 30. 
14 Vgl. Maas: Cooperatores Christi, S. 30. 
15 Vgl. hierzu: Schatz, Klaus: Kirchengeschichte der Neuzeit II. (Leitfaden Theologie 20) Düsseldorf 
(1989), S. 16-95. 
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Der Wiener Kongress im Jahre 1814/15 hatte zum Ziel, die alten Werte wieder-

herzustellen, was mit der Wiedererrichtung des Kirchenstaates, zumindest für 

Rom gelang. Die Kirchenpolitik der damaligen Zeit war geprägt von einem grund-

sätzlichen Misstrauen gegenüber neuen politischen Systemen. Erste Priorität 

hatte die Verteidigung des römischen Kirchenstaats, der als Garant für Freiheit 

im Glauben angesehen wurde.  

Die ersten Jahre des 19. Jahrhunderts sind in Rom von einer innerlichen, wie 

auch äußeren Revitalisierung kirchlichen Lebens geprägt.16 Einerseits kam es zu 

einer Vertiefung der Glaubenspraxis, andererseits wurden Verfehlungen von Sei-

ten der kirchlichen Amtsträger kontrolliert und teilweise auch öffentlich angepran-

gert. Es entstanden zahlreiche neue Kongregationen, sowohl Schwestern- als 

auch Priestergemeinschaften, die eine Antwort auf schulische, sozial-caritative 

und seelsorgerliche Fragen geben wollten.17 Die Entstehung dieser kulturellen, 

sozialen oder religiösen Vereine wurde meist unter der Schirmherrschaft von 

Laien durchgeführt, die eigenständig Verantwortung übernommen haben.18 

Und dennoch herrschte allgemein aber eine eher klerikale Mentalität, die Folge 

einer Kleriker-Schwemme war. Die Rede von einem universellen Apostolat aller 

in der Kirche wurde als nicht notwendig empfunden, weil für alle anfallenden 

kirchlichen Aufgaben genügend Kleriker vorhanden waren.19 

3.2 Pallottis Vision von der Vereinigung des Katholischen 

Apostolates (UAC) 

Am 9. Januar 1835 hatte Pallotti nach der Heiligen Messe ein Berufungserlebnis: 

Er sollte, so seine Überzeugung, ein weltumspannendes Apostolatswerk grün-

den, später Vereinigung des Katholischen Apostolates (Unione Apostolatus Ca-

tholici, kurz ‚UAC’ oder ‚Katholisches Apostolat’) genannt. Die ersten Grundsätze 

für die Vereinigung notierte Pallotti direkt nach dem Gottesdienst: 

                                                 
16 Vgl. Schatz: Kirchengeschichte der Neuzeit II, S. 45. 
17 Vgl. Schatz: Kirchengeschichte der Neuzeit II, S. 60-62. 
18 Vgl. Maas: Cooperatores, S. 24. 
19 Maas: Cooperatores, S. 24. 
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„Mein Gott, meine Barmherzigkeit, in Deiner unendlichen Barmherzigkeit 

gewährst Du mir in besonderer Weise, wenigstens mit der lebendigen Sehn-

sucht in Deinem hl. Herzen, zu fördern, zu festigen, zu verbreiten, zu ver-

vollkommnen und dauernd weiterzuführen: 

1. Die Errichtung (pia instituzione) eines universalen Apostolats aller Ka-

tholiken zur Verbreitung des Glaubens und der Religion Jesu Christi un-

ter allen Gläubigen [und] Nichtkatholiken; 

2. ein anderes, verborgenes Apostolat, um den Glauben unter den Katho-

liken wiederzubeleben, zu bewahren und zu vertiefen; 

3. die Errichtung eines universalen [Liebes-]Werkes durch Ausübung aller 

Werke der geistlichen und leiblichen Barmherzigkeit, damit Du auf jede 

nur mögliche Weise im Menschen erkannt werdest, denn Du bist die un-

endliche Liebe.“20 

Für die Gründung skizziert Pallotti drei Aufgabenbereiche: (1) Eine äußere Mis-

sion unter den Nichtkatholiken, an der sich alle Gläubigen beteiligen, (2) eine 

Vertiefung des Glaubens unter den Gläubigen selbst und (3) den Aufbau einer 

caritativen Vereinigung. 

Auffällig ist hier, dass Pallotti alle Gläubigen, Laien wie Kleriker als Träger des 

Apostolates sieht. In dem universalen Projekt Pallottis hat jeder seine Aufgabe, 

unabhängig von Stand, Nation, sozialer oder gesellschaftlicher Anerkennung. Al-

lerdings muss es, als Motor des Apostolats, auch zu einer Erneuerung im Glau-

ben kommen.21 Ziel Pallottis war es aber nicht ein laikales ekklesiologisches Mo-

dell aufzubauen, sondern er wandte sich vielmehr gegen eine zu große Abgren-

zung zwischen Laien und Klerikern auf dem weiten Gebiet des Apostolates.22  

Alle Glieder der Kirche konnten und durften sich apostolisch betätigen. Eine sol-

che neue Verhältnisbestimmung der kirchlichen Stände zueinander, stellte da-

mals, in einer von Klerikern dominierten Kirche, ein grundlegend neues Klima 

innerhalb der Kirche dar. 

                                                 
20 Zitiert nach: Maas: Cooperatores Christi, S. 34. 
21 Vgl. Rademacher: Brennt das Feuer hell, S. 212. 
22 Vgl. Maas: Cooperatores Christi, S. 68. 



3 Vinzenz Pallotti – Inspirator Joseph Kentenichs 14 

Von besonderer Bedeutung ist für Pallotti der Begriff des Laienapostolats, das 

keine Abgrenzung zum Apostolat der Hierarchie darstellt, sondern er subsum-

miert jede apostolische Aktivität unter die universale Sendung der Kirche: 

„Jeder kann das Verdienst des Apostels erwerben, wenn er mit seinen Ta-

lenten, seiner Bildung, seinen Beziehungen, seinem Beruf und Handwerk, 

seinem Wort, mit seinem Vermögen und irdischen Gütern oder wenigstens 

mit seinem Gebet nach Kräften mithilft, daß der Glaube an Jesus Christus 

in der ganzen Welt verbreitet werde."23 

Er verwendete mehrfach die Bezeichnung universales Apostolat. ‚Universal’ 

hatte für ihn einen doppelten Wortsinn: zum einen hat es eine örtliche Bedeutung, 

im Sinne von überall, zum anderen ist aber auch eindeutig die personale Bedeu-

tung, im Sinne von ‚von allen’ zu erkennen.24 Pallotti spricht allen Getauften eine 

apostolische Kompetenz für jede und jeden zu, ausgerichtet an den persönlichen 

Möglichkeiten und Charismen:  

„Alle - ob alt oder jung, gesund oder krank, allein oder in Gemeinschaft - 

können auf dem Platz, den ihnen Gott im Leben zugewiesen hat, in irgend-

einer Weise an den apostolischen Aufgaben Jesu Christi teilnehmen. Jeder 

ist verpflichtet, mit allen Gaben der Natur und der Gnade, die er von Gott 

erhalten hat, zum Heil der Menschen beizutragen.“25 

Alle Christen sind, im Rom des 19. Jahrhunderts hatte Pallotti ausschließlich Ka-

tholiken im Blick, abhängig vom jeweiligen Stand, dazu berufen am Apostolat der 

Kirche mitzuwirken.26  

Christsein hieß für ihn zugleich missionarisch und apostolisch zu sein. Dies war 

zur damaligen Zeit eine Unglaublichkeit, weil Pallotti das Apostolat nicht als Teil-

habe am Apostolat der Bischöfe gesehen hat, sondern vielmehr in direkter Ab-

hängigkeit von Jesus Christus und dessen Apostolat, der Erlösung der Welt. Das 

Adjektiv ‚katholisch’ in der Namensgebung „Katholisches Apostolat“ hat Pallotti 

ernst genommen: ‚Katholisch’ bedeutete für ihn allumfassend, nicht zuerst rö-

                                                 
23 Zitiert nach: Rademacher: Brennt das Feuer hell, S. 213. 
24 Vgl. Maas: Cooperatores, S. 34. 
25 Rademacher: Brennt das Feuer hell, S.210. 
26 Vgl. Maas: Cooperatores Christi, S. 67. 
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misch. Alle Christen sind tragen Verantwortung, können, sollen und müssen mit-

wirken an der Sendung der Kirche.27 

Das ambitionierte Hauptziel Pallottis28 war die Schaffung einer einheitlichen Or-

ganisation für alle katholischen Christen weltweit. Damit sollte es zu einer Bün-

delung aller apostolischen Kräfte, sowohl in der Koordination, wie auch in der 

geistlichen Führung, in einer Apostolatsorganisation der Kirche, der Vereinigung 

des Katholischen Apostolats, kommen.29  

3.3 Subjekte des Apostolats 

Pallottis Verständnis von Apostolat war für die damalige Zeit revolutionär. Es stellt 

sich hier die Frage auf welcher biblischen Grundlage Pallotti das Apostolat aller 

Christen begründet hat.  

Leitbild und Stütze jeder apostolischen Tätigkeit ist für Pallotti Jesus, der erste 

Apostel. Er nennt Jesus in Anlehung an Hebr 3,130 den, „Apostel des ewigen 

Vaters“31, der von Gott gesandt wurde um die Menschen zu erlösen und seine 

Sendung in demütigem Gehorsam erfüllt hat. Dies ist schon in den synoptischen 

Evangelien zu finden (vgl. Mt 18,11 und Lk 19,10) und wird im Johannesevange-

lium sowie bei Paulus fortgeführt.32  

                                                 
27 Vgl. dieses Apostolatsverständnis mit der Sicht des Zweiten Vatikanischen Konzils und dessen Verständ-
nis von Apostolat. 

„Einige römische Priester, wie auch fromme Laien...“, so beginnt Pallotti die Bitte um Anerkennung seiner 
Gründung. Es wird deutlich, dass Pallotti zwar einen Unterschied zwischen Priestern und Laien machte, 
diese aber nicht in einem asymmetrischen Verhältnis gesehen wurde und jeder eine wichtige Bedeutung in 
seiner Gründung hatte (Vgl. Maas: Cooperatores Christi, S. 67.). 
28 Das visionäre Ziel Pallottis, der Zusammenschluss zu einer, im heutigen Sprachgebrauch innerkirchli-
chen UNO, nennt Kentenich mehrfach eine „Mammutidee“ beziehungsweise „Mammutwerk“, die letztlich 
ohne ein gnadenhaftes Einwirken Gottes nicht zu verwirklichen ist.  

An dieser Stelle ein Vorgriff zu Joseph Kentenich: Für ihn gibt es einen tiefen Zusammenhang zwischen 
der Sendung Pallottis und seiner eigenen. So formuliert er 1956: „So gilt als zweites ‚Dogma’ derselben 
Art, dass Pallottis Leitbild seines Werkes nicht verwirklicht werden kann, wenn die Gesellschaft die eigen-
gesetzliche Lebensquelle Schönstatts nicht genau so übernimmt, wie Gott sie ihr anbietet: als gleichwertige 
Lebensquelle neben Pallotti.“ (Vgl. Kentenich, Joseph: Möhlerbrief 1956. Briefstudie. Texterfassung und 
Bearbeitung: Pater Heinrich Hug. Berg Sion (2005), Band 1, S. 33-34. 
29 Vgl. Schulte, Heinrich: Gestalt und Geschichte des „Katholischen Apostolats“ Vinzenz Pallottis. Erster 
Teil: Die Zeit von 1835 bis 1850. (Das Werk des Katholischen Apostolats 3) Limburg (1971); S. 200-223. 
30 Hebr 3,1: „Darum, heilige Brüder, die ihr an der himmlischen Berufung teilhabt, schaut auf den Apostel 
und Hohenpriester, dem unser Bekenntnis gilt: auf Jesus“ 
31 Zitiert nach: Juritsch, Martin: Apostolische Gemeinschaft – Eigenart und Auftrag. In: Courth, Franz; 
und Alfons Weiser (Hg.): Mitverantwortung aller in der Kirche: Festschrift zum 150jährigen Bestehen der 
Gründung Vinzenz Pallottis. (Glaube, Wissen, Wirken 9) Limburg (1985), S.12-26; hier: S. 14. 
32 Im Jahr 1947 kombiniert Pius XII. in der Enzyklika Mediator Dei die beiden Bibelstellen Joh 20,21 und 
Lk 10,1 zur Begründung der Kompetenz und des Auftrags zum Apostolat für alle Laien. In der Enzyklika 
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Jesus wurde in die Welt gesandt, um die in Sünde verstrickte Menschheit zu er-

lösen (vgl. Mt 1,21). Er ist mit seinen Aposteln Vorbild für das Apostolat eines 

jeden Christen.  

Apostolat bleibt dabei nicht auf apostolisches beziehungsweise pastorales Han-

deln beschränkt, sondern apostolisches Handeln betrifft in der Nachfolge Jesu, 

das ganze Leben. Es wird dadurch zur Verwirklichung einer christlichen Grund-

haltung überhaupt. „Das Leben und Wirken [eines jeden Mitglieds des katholi-

schen Apostolats, M.G.] müssen Teilnahme am erlösenden Gesandtsein Jesu 

werden.“33 Diese Haltung ist unabhängig von der jeweiligen konkreten Arbeit, der 

ein Mitglied nachgeht. 

Sein eigenes Leben und seine apostolische Tätigkeit hat Pallotti als Antwort auf 

die Liebe Gottes und Jesu Christi zu uns Menschen gesehen. Die Liebe Gottes 

ist für ihn letztlich treibende Kraft des Apostolats. „Die Liebe Christi drängt uns“ 

(2 Kor 5,14) - so das pallottinische Grundmotiv aller apostolischer Tätigkeit.34  

Nach Maas konnte diese Sichtweise Pallottis nicht auf ein bereits vorhandenes 

theologisches Konzept aufbauen. Vielmehr richtete sich im 19. Jahrhundert das 

Apostolatsverständnis, wie es in den römischen Ausbildungsstätten gelehrt 

wurde, nach dem Jesuiten Giovanni Perrone (1794-1876). Dieser sah das Apos-

tolat aller Gläubigen allein abhängig von den kirchenrechtlich legitimierten Nach-

folgern der Apostel, den Bischöfen.35 Dies zeigt die Neuartigkeit der Idee Pallot-

tis, der inmitten einer von Klerikern dominierten Kirche einen andere Sichtweise 

einführen wollte. 

3.4 Katholisches Apostolat – Eine schwierige Bezeichnung 

Schon im Juli des Jahres 1835 erhielt Pallotti für seine Gründung eine kirchen-

rechtliche Anerkennung Katholischen Apostolats für die Diözese Rom, ebenso 

der wurde der Begriff Katholisches Apostolat bestätigt. Das neue Werk fasste in 

                                                 
reicht die vertikale Ableitung aber nur bis zur Hierarchie zur Begründung des Apostolats. Diese Vorstellung 
wird mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil allerdings aufgegeben. 
33 Juritsch: Apostolische Gemeinschaft, S. 15. 
34 Den Beweggrund ‚Liebe’ zum Apostolat konkretisiert Walkenbach weiter zu (Menschen-)begegnung 
und Verantwortung (Vgl. Walkenbach, Albert: Apostolat ist Verantwortung aus Liebe. In: Courth, Franz, 
und Alfons Weiser (Hg.): Mitverantwortung aller in der Kirche: Festschrift zum 150jährigen Bestehen der 
Gründung Vinzenz Pallottis. (Glaube, Wissen, Wirken 9). Limburg (1985), S.27-47; hier: S.29-38.). 
35 Vgl. Maas: Cooperatores Christi, S. 34. 
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Rom schnell Fuß und es wurde mit verschiedenste apostolischen Aktivitäten, wie 

der Gründung von Schulen und einer Schwesterngemeinschaft, begonnen.36 

Die Bezeichnung der Organisation hat allerdings auch Fragen hervorgerufen: 

Apostolat wurde zu Pallottis Lebzeiten ausschließlich in Abhängigkeit von den 

Aposteln verstanden. Daher war die Bezeichnung ‚Katholisches Apostolat’, also 

ein allumfassendes Apostolat, für die Gründung Pallottis mehr als problematisch, 

weil das Apostolat ein Privileg der Hierarchie darstellte.37  

„Die Bezeichnung war doppelsinnig. Sie konnte besagen ‚Gesellschaft des 

Apostolats aller Katholiken’ oder auch Gesellschaft zu Unterstützung des 

(hierarchischen) Apostolates der katholischen Kirche’. Pallotti meinte stets 

beides. Die erstgenannte Bedeutung war jedoch sein eigentliches Anliegen 

und nach seiner Meinung eine dringende Forderung der Zeit. Die zweite 

Bedeutung stellte er in den Vordergrund, wenn er für die erste und wich-

tigste kein Verständnis fand. Der Name der Gesellschaft war ihm darum ein 

Programm.“38 

In den offiziellen Dokumenten, die von römischer Seite Genehmigung bedurf-

ten, durfte daher keinerlei Verdacht aufkommen, dass ein Text zugelassen 

wird, der ein allgemeines Apostolat zu erklären versuchte.39 Dies führte in der 

Konsequenz dazu, dass es von der noch jungen Gründung keinerlei Schriften 

gab.  

Neben diesen theologischen Schwierigkeiten mit der kirchlichen Autorität 

stand die UAC auch in Konkurrenz zu dem von Marie-Pauline Jaricot (1799-

1892) gegründeten ‚Werk zur Verbreitung des Glaubens’, die eine Unterstüt-

zung der Mission durch finanzielle Mittel und Gebet zum Ziel hatte. Das Ka-

tholische Apostolat sollte im Anschluss komplett aufgelöst und in das Lyoner 

Werk eingegliedert werden. Pallotti verfasste im Anschluss eine Rechtferti-

                                                 
36 Vgl. Zingg, Paul: Der heilige Vinzenz Pallotti. Visionär einer erneuerten Kirche. In: Regnum 27 (1993), 
S. 159-165; hier: S. 163.  
37 Vgl. Vautier, Paul: Art. Pallotti und Schönstatt. In: Schönstatt-Lexikon, S. 299-301; hier: S. 300. 
38 Schulte: Gestalt und Geschichte, S. 125. 
39 Schulte: Gestalt und Geschichte, S. 64f. 
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gungsschrift, über die im weiteren Verlauf positiv entschieden wurde. Den Be-

griff Katholisches Apostolat vermied Pallotti aber bis zum Pontifikat Pius’ IX. 

(1792-1878) weitgehend.40 

3.5 Die Vision Pallottis: Eine zutiefst apostolische Kirche 
Persönliche Berufung und kirchliche Sendung – beide gehören für Pallotti un-

trennbar zusammen, ereignen sich beide innerhalb der Kirche. Sie sind eng mit-

einander verwoben und können letztlich nicht voneinander getrennt gedacht wer-

den.  

Die Gründung Pallottis sollte eine Koordination und Kooperation aller Kräfte der 

Kirche weltweit mit dem Ziel einer Sendung zur Welt darstellen. Die Kirche sollte 

ein neues Gesicht bekommen und ganz radikal apostolisch werden. Für Pallotti 

ist Kirche nicht nur in dem Sinne apostolisch, dass sie auf dem Fundament der 

Apostel gegründet ist. Sie ist auch als apostolisch zu bezeichnen, weil die Sen-

dung der Apostel, die auf Jesus zurück geht, in der Welt mit allen Kräften der 

Kirche zum Leben erweckt werden soll. 

Eine Kirche, die von einem solchen Verständnis des Apostolats durchdrungen 

ist, besitzt Lebendigkeit. Die einzelnen, ungeweihten Glieder der Kirche verste-

hen sich dann nicht als passive Objekte der Seelsorge, sondern als aktiven und 

bedeutenden Teil der Kirche, der an der Sendung der Kirche mitwirken kann. 

 
 

 

 

                                                 
40 Vgl. Maas: Cooperatores Christi, S. 47f. 



4 Theologische und zeitgeschichtliche Eckdaten des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts 19 

4 Theologische und zeitgeschichtliche Eckdaten des 

19. und beginnenden 20. Jahrhunderts 

Das Zweite Vatikanische Konzil hat das Verhältnis der Laien zur Kirche und die 

Stellung der Laien völlig neu bestimmt. Auf dem Weg zu diesem Konzil gab es 

Impulse, innerhalb wie außerhalb der Kirche, die langsam den Weg zu einem 

neuen Laienverständnis bereitet haben. Immer wieder haben sich im 19. und 20. 

Jahrhundert Laien nach der je eigenen Stellung, Aufgabe und Identität innerhalb 

der katholischen Kirche gefragt.41 

Beispielhaft sind das gesellschaftliche, soziale und kulturelle Engagement unter-

schiedlichster Katholizismen42 zu nennen, die zu einer die „Wiederentdeckung“43 

des Laien geführt hat.  

Es gab auch innerhalb der theologischen Diskussion Bewegung. In Deutschland 

war es vor allem die Tübinger Schule, die die Frage nach einer positiven Bestim-

mung des Laien stellte.44 Weiter wurde von römischer Seite durch den Aufbruch 

der Katholischen Aktion um die Jahrhundertwende das Apostolat der Laien akti-

viert. Im Vorfeld des Konzils kam es dann zu einer theologischen Reflexion dieser 

Vorgänge. Eine neue Sicht auf den Laien legten dabei Vertreter wie Yves Con-

gar45 (1904-1995) und  Gérard Philips46 (1899-1972), die sich theologisch mit der 

sogenannten Katholischen Aktion auseinandergesetzt haben. Auf die Suche 

nach einer Spiritualität für den Laien begab und einer theologischen Ortsbestim-

mung der Säkularinstitute begab sich Hans-Urs von Balthasar47 (1905-1988). 

                                                 
41 Vgl. Binninger: „Ihr seid ein auserwähltes Geschlecht“, S. 669. 
42 Vgl. hierzu: Kaufmann, Franz-Xaver; Gabriel, Karl (Hg.): Zur Soziologie des Katholizismus. Mainz 
(1980). 
43 Körner, Bernd: Wozu Laien berufen sind. Kleine Fallstudie am Beispiel der Fokolarbewegung. In: Rudolf 
Höfer; Sohn-Kronthaler, Michaela: Laien gestalten Kirche. Diskurse – Entwicklungen – Profile. Festgabe 
für Maximilian Liebmann zum 75. Geburtstag. (Theologie im kulturellen Dialog 18) Innsbruck (2009), S. 
257-277; hier: S. 257. 
44 Beispielhaft und keineswegs vollständig ist hier Johann Adam Möhler (1796-1838), Priester, Fachtheo-
loge und Vertreter der Tübinger Schule, zu nennen. Möhler machte sich für eine Überwindung des Unter-
schieds zwischen Laien und Klerikern stark. Der Heilige Geist ist für ihn das verbindende Prinzip aller 
Gläubigen, die eine lebendige Einheit darstellt. Das damalige, asymmetrische Verhältnis zwischen Kleri-
kern und Laien war für ihn „unbewusst und ungewollt eine gehässige Herabwürdigung des gläubigen Vol-
kes, wenn es mit dem Wort ‚Laie’ bezeichnet wird“. Der Begriff ‚Laie’ war für Möhler ein „christlicher 
Ehrenname“. (Vgl. Geiselmann, Josef Rupert: Die katholische Tübinger Schule. Ihre Theolgische Eigenart. 
Freiburg (1964), S.571.)  
45 Vgl. Congar, Yves: Der Laie. Entwurf einer Theologie des Laientums. Stuttgart (31964).  
46 Vgl. Philips, Gérard: Der Laie in der Kirche. Salzburg (1955).  
47 Vgl. Balthasar, Hans Urs von: Der Laie und der Ordensstand. Freiburg (1949). 
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4.1 Katholisches Verbandswesen im 19. und Anfang des 20. 

Jahrhunderts 

4.1.1 Im Anschluss an das Kölner 

Ereignis engagieren sich 

Christen für die Kirche in 

der Welt 

Das sogenannte Kölner Ereignis, der Höhepunkt der Auseinandersetzung zwi-

schen dem Preußischen Staat und der Katholischen Kirche, am 20. November 

1837, ist für die Entstehung der Katholischen Verbände, vor allem in der Verän-

derung des katholischen Selbstverständnisses in Deutschland, von enormer Be-

deutung.48  

An diesem Tag im November wurde der Kölner Kardinal Clemens August Frei-

herr von Droste-Vischering (1773-1845) verhaftet und auf die Festung Minden 

gebracht. Auslöser war die radikale Haltung des Bischofs gegenüber Mischehen: 

Er erlaubte seinen katholischen Geistlichen nur eine passive Assistenz, also kei-

nen priesterlichen Segen, wenn eine Mischehe zustande kommt und der katholi-

sche Partner keine Zusage zu einer katholischen Kindererziehung gibt.49 

Papst Gregor XVI. (1765-1846) protestierte vehement gegen diesen Akt des 

preußischen Staates. Im Anschluss an dieses Ereignis, im Januar 1838 erschien 

„Anthanasius“50, eine Streitschrift von Joseph Görres. Er führte den Katholiken in 

dieser Publikation ihre politische Ohnmacht gegenüber dem Preußischen Staat 

vor Augen. Diese Initiative fand in der Bevölkerung starken Widerhall und es kam 

zu einer regen Diskussion. Der „Kampf um die kirchliche Freiheit trat nun aus der 

Ebene der Kabinettspolitik in die öffentliche Auseinandersetzung“.51 

Das Kölner Ereignis war damit Auslöser für eine „katholische Bewegung“52. An 

der publizistisch geführten Auseinandersetzung beteiligen sich nicht mehr nur 

Akademiker, sondern auch, und das war bisher einmalig, die große Masse der 

                                                 
48Zum Kölner Ereignis: Vgl. Schatz, Klaus: Zwischen Säkularisation und Zweitem Vatikanum: der Weg 
des deutschen Katholizismus im 19. und 20. Jahrhundert. Frankfurt am Main (1986), S. 85-88; S. 91-95. 
49 Vgl. Binninger: „Ihr seid ein auserwähltes Geschlecht“, S. 99. 
50 Görres, Joseph: Athanasius. Regensburg (1838). 
51 Schatz: Zwischen Säkularisation und Zweitem Vatikanum, S.93. 
52 Schatz: Zwischen Säkularisation und Zweitem Vatikanum, S.93. 
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Katholiken, die sich gegen den Preußischen Staat stellten. Angesichts der Re-

pressionen kommt es zu einer Solidarisierung mit der Katholischen Kirche, die 

Ausdruck in einem Zusammengehörigkeits- und Gemeinschaftsgefühl findet.53 

4.1.2 Durch eine Krise der Kirche 

entstehen erste 

Zusammenschlüsse  

Die katholische Bevölkerung wurde, das zeigt sich am oben angeführten Beispiel, 

in der Breite für die Belange der katholischen Kirche mobilisiert. Dies wurde durch 

die Revolution im Jahr 1848 noch verstärkt. Viele Laien und Kleriker sind Aktivis-

ten in der Freiheitsbewegung und fordern eine politische Freiheit der Kirche von 

staatlicher Bevormundung.54  

Es kommt zur Gründung verschiedener kirchlicher Vereine, die zum Ziel hatten 

den katholischen Gläubigen für eine aktive und verantwortliche kirchliche und 

politische Mitarbeit zu gewinnen. Die „Pius-Vereine für religiöse Freiheit“55 wer-

den gegründet. Diese Vereine hatten, allein durch die Namensgebung, ein dop-

peltes Ziel: Zum einen die päpstlich-ultramontane Freiheit der Kirche in religiösen 

Fragen, zum anderen die Freiheit der Kirche vom Staat.  

Die Laienvereine wurden von den Gläubigen selbst, meist Adlige oder bürgerli-

che Intellektuelle, geführt. Es handelt sich dabei um ein sehr eigenständiges 

Laienengagement mit caritativen, sozial und bildungspolitischen Aufgabenfel-

dern.  Von diesen Vereinen werden sowohl inner- als auch außerkirchlich Berei-

che der Gesellschaft in den Blick genommen.56  

Als Lebensäußerung der Kirche wirken die Laienvereine bis heute: Im Jahr 1848 

kommt es zu einer Generalversammlung der Pius-Vereine zur Verteidigung des 

                                                 
53 Vgl. Binninger: „Ihr seid ein auserwähltes Geschlecht“, S. 100. 
54 "Die Freiheit der Kirche ist die Mutter einer besseren Zukunft für Deutschland. Das ist die Grundidee 
des Katholischen Vereins Deutschlands", lautete das Programm der ‚Katholischen Vereins Deutschlands’ 
aus dem Jahr 1849, was aufzeigt, dass die Vereine vor allem für eine Freiheit der Kirche gegenüber dem 
Staat eingetreten sind. Vgl. URL: http://www.zdk.de/ueber-uns/blick-in-die-geschichte/ [abgerufen am: 8. 
Juli 2016]. 
55 Schatz: Zwischen Säkularisation und Zweitem Vatikanum, S.99. 
56 Vgl. Binninger: „Ihr seid ein auserwähltes Geschlecht“, S. 101-103. 
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Papsttums in Mainz, was als die Geburtsstunde der Katholikentage gesehen 

wird.57  

In Folge der Aufklärung und vor allem unter im Nachklang der Französischen 

Revolution, die eine Reihe von Emanzipationsbewegungen und neuen Staatsfor-

men hervorgebracht hat, wurde der Einfluss der Kirche in der Gesellschaft immer 

geringer, sie hat ihr „feudales Gepräge“58 verloren. Von sich aus, oder von Pries-

tern aktiviert, haben sich Christen zu Verbänden zusammengeschlossen, um die 

Kirche und das Evangelium in verschiedensten Bereichen der Gesellschaft prä-

sent zu halten oder wieder präsent zu machen.59 Der Antrieb der Gläubigen sich 

für die Freiheit der Kirche zu engagieren kam also von den Gläubigen selbst und 

wurde nicht von der Hierarchie vorgegeben. 

4.2 Die Katholische Aktion. Aufbruch und Hinwendung zum 

Laienchristentum? 

Auch in römischer Sicht rückte das Laienapostolat, die Einbindung von Laien in 

die Sendung der Kirche, langsam in den Fokus der Aufmerksamkeit60, was sich 

auch an diversen kirchlichen Äußerungen zeigte. 

Papst Pius XI. (1857-1939) rief die sogenannte Katholische Aktion, ein religiöses 

Programm zur Ausbreitung des Reiches Gottes, offiziell ins Leben. Die Enzyklika 

Ubi Arcano Dei Consilio61 aus dem Jahr 1922 kann als die  ‚Gründungsurkunde’ 

der Katholischen Aktion gesehen werden. Als Gründe zur Einführung werden die 

                                                 
57 Neumann, Bernhard: Art. Verbände. In: Courth, Franz (Hg.): Lexikon des Apostolats: Stichworte ver-
antworteten Glaubens. (Glaube, Wissen, Wirken 18) Limburg (1995), S. 331-333. 

Vgl. auch: Becher, Paul: Art. Verbände. In: LThK (32001), Band 10, Sp. 605-606. 
58 Karrer, Leo (2001): Aufbruch der Laien in der Kirche. In: Demel, Sabine (Hg.): Mehr als nur Nichtkle-
riker: Die Laien in der katholischen Kirche. Regensburg 2001, S. 115-135; hier: S. 116. 
59 Vgl. Becher: Art. Verbände, Sp. 605. 
60 Schon zum Ende des 19. Jahrhunderts gab es durch Papst Leo XIII. (1810-1903) erste dahingehende 
Bestrebungen: Bei den Auseinandersetzungen um die Trennung von Kirche und Staat erwartete er 1890 
Unterstützung von der ‚Aktion der Katholiken’. (Vgl. Becher, Paul: Art. Katholische Aktion. In: LThK 
(32001), Band 5, Sp. 1347-1348; hier: Sp. 1347.) Hamm führt dies auf den Umstand zurück, dass der da-
malige Papst in seinen Jugendjahren mit Vinzenz Pallotti befreundet war und dieser ihn hinsichtlich der 
Stärkung eines Apostolats der Laien inspiriert hat. (Vgl. Hamm, Heinrich: Art. Katholische Aktion. In: 
Lexikon des Apostolats: Stichworte verantworteten Glaubens. (Glaube, Wissen, Wirken 18) Limburg 
(1995), S. 168-169. 
61 Vgl. Pius XI.: Enzyklika Ubi Arcano Dei Consilio. In: AAS 15 (1922), S. 673-700. Eine deutsche 
Übersetzung ist zu finden unter: URL: http://www.kathpedia.com/index.php?title=Ubi_arcano_dei_consi-
lio_%28Wortlaut%29#An_die_gl.C3.A4ubigen_Laien [abgerufen am 13. Juli 2016] 
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Gefährdung des christlichen Wesens durch gottlose Einflüsse und der Priester-

mangel genannt, die sich durch die Wirren des Ersten Weltkriegs ergeben haben. 

Ausführende dieses als Apostolat bezeichneten Programms müssen gemäß dem 

Willen der Bischöfe und des Papstes, zuerst die Bischöfe, als legitime Nachfolger 

der Apostel sein, unter Mithilfe der Priester und der Laien. 

An die Bischöfe gerichtet schrieb Pius XI.: 

„Euren Gläubigen aus dem Laienstande bringt sodann in Erinnerung, sie 

möchten als Laienapostel in der Stille oder in der Öffentlichkeit, natürlich in 

Unterordnung unter Euch und Eure Priester, die Kenntnis und die Liebe 

Christi verbreiten helfen und sich so den Ehrentitel verdienen: ‚Auserwähl-

tes Geschlecht, königliches Priestertum, heiliger Stamm, zu eigen erworbe-

nes Volk. (1Petr 2,9)’“62 

Die Gläubigen sind als gute Christen dazu aufgefordert, den Bischöfen in ihren 

Aufgaben, der Glaubensverbreitung und -vertiefung als Mitarbeiter, in einer klar 

hierarchischen Ordnung, zu helfen. Der einzelne Christ kann sich also die Zuge-

hörigkeit zum auserwählten Volk der Kirche verdienen, in dem er am Apostolat 

mitarbeitet.  

Es stellt sich bei dieser Aussage die Frage, auf welcher Grundlage sich der Christ 

diese Zugehörigkeit verdienen müsste, ist er doch durch die Taufe bereits Teil 

des Volkes Gottes. Trotzdem war das Programm in Italien und Lateinamerika 

sehr beliebt und erfuhr regen Zuwachs.63 

Pius XI. widmet sich in der Enzyklika Non abbiamo bisogno64 neben dem Faschis-

mus in Italien und dem Nationalsozialismus in Deutschland noch einmal der Ka-

tholischen Aktion.  

Es findet sich darin die programmatische Definition, des Wesens der ‚Katholi-

schen Aktion’: „la partecipazione e collaborazione del laicato all’Apostolato Ge-

rarchico“65. Die Laien haben demnach das Recht eine eigene Spiritualität zu ent-

falten, sich in Fragen des Glaubens zu bilden und unter Teilnahme am hierarchi-

schen Apostolat der Kirche selbst ein Laienapostolat auszuüben („collaborando 

                                                 
62 Pius XI.: Enzyklika Ubi Arcano Dei Consilio, Nr. 58. 
63 Vgl. Becher: Art. Katholische Aktion, Sp. 1347. 
64 Vgl. Pius XI.: Enzyklika Non abiamo bisogno. In: AAS 23 (1931), S. 285-312. 
65 Pius XI.: Enzyklika Non abiamo bisogno, Nr. 1. 
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alla attività dell’Apostolato Gerarchico“66). Die Katholische Aktion ist allerdings 

vom Episkopat abhängig („dipendenza della Azione Cattolica dall’Episcopato“67) 

und somit der Hierarchie untergeordnet, von der sie die Sendung erhält.  

Das Laienapostolat ist damit die „Teilnahme der Laien am hierarchischen Apos-

tolat“ der Bischöfe und die Katholische Aktion ein „Werkzeug in der Hand der 

Hierarchie, sie soll die Verlängerung ihres Armes sein, sie ist darum ihrer Natur 

gemäß der kirchlichen Obrigkeit unterstellt“68, wie dies Papst Pius XII. (1876-

1958) in einer Ansprache ausdrückt. Das eine Apostolat hatte Christus selbst 

dem Papst und den Bischöfen anvertraut, so der Papst. Diese üben es überall 

dort aus, wo es ihnen möglich ist. Wo dies aber nicht möglich ist, können die 

Bischöfe diese Vollmacht an die Laien delegieren, damit sie die Welt und die 

Gesellschaft verchristlichen. Die Laien können mitarbeiten, an der Sendung der 

Kirche partizipieren, aber nicht eigenständig aktiv werden. 

Durch dieses Konzept wird eine Unterscheidung getroffen zwischen dem regulä-

ren Apostolat der Bischöfe und einem „Assistenzapostolat der Laien“69. Dieses 

‚Hilfsapostolat’ ist aber in jedem Fall vom hierarchischen Apostolat zu unterschei-

den. Pius XII. bevorzugt deshalb auch den Begriff „Mitarbeit“ (collaboration) an-

statt Teilhabe am Apostolat, um die Differenz der beiden Apostolats-Formen bes-

ser zum Ausdruck zu bringen. 

Hinsichtlich der Legitimation eines Laienapostolats ist bedeutsam, dass die Be-

rufung des Laien zum Apostolat als eine ausschließlich äußerliche gedacht wird. 

Der Laie bedarf einer Zusage von außen damit das Apostolat ausgeführt werden 

kann. Das Christsein allein, reicht dabei als Quelle nicht aus. Es stellt sich nun 

die Frage, ob eine von der Hierarchie unabhängige Quelle für das Apostolat exis-

tiert, was aber erst durch das Laiendekret des Zweiten Vatikanischen Konzils 

geschieht. 

So schwierig das Apostolatsverständnis der Katholischen Aktion auch ist, so ist 

dieses Konzept aber dahingehend zu würdigen, dass sich die Kirche im ausge-

henden 19. Jahrhundert stärker auf den Laien und seine Bedeutung besonnen 

                                                 
66 Pius XI.: Pius XI.: Enzyklika Non abiamo bisogno, Nr. 3 
67 Pius XI.: Enzyklika Non abiamo bisogno; Nr. 2 
68 Zitiert nach: Klostermann, Ferdinand: Das christliche Apostolat. Innsbruck (1962), S. 607. 
69 Hamm: Art. Katholische Aktion, S. 168. 
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hat, wenn auch aus einer Situation der Not heraus. In der Zeit im Anschluss an 

die Säkularisierung wurde in der Kirche erstmals die Erfahrung gemacht, dass 

die Priester nicht mehr in der Lage sind, in allen Teilen der Gesellschaft die christ-

liche Botschaft zu vermitteln. In der Katholischen Aktion sollten nun die „Laien“ 

die christliche Verkündigung wahrnehmen und Christus in der Welt gegenwärtig 

setzen.70 Den Laien kam der Weltdienst zu, während die Priester den Heilsdienst 

verrichteten. Dieser Dienst in der Welt durfte aber nur unter Führung und Unter-

ordnung unter dieselbe erfolgen, weswegen faktisch das „hierarchologische Mo-

dell“71 nicht aufgeben wurde. 

Die Bewegung der Katholischen Aktion, eine Aktivierung der Laien unter der Lei-

tung der Hierarchie fand allerdings in Deutschland, wo die Christen weitgehend 

schon in Vereinen und Verbänden organisiert waren, wenig Resonanz.72 Diese 

„Aufbrüche von unten“73 wurden wiederum von römischer Seite als sehr kritisch 

gesehen. Der Laie war durch die Katholische Aktion zwar geschätzt, allerdings 

nur als eine Armverlängerung der Bischöfe. Er galt als Helfer der Bischöfe inner-

halb der weltlichen Ordnung.  

Rademacher stellt in dieser Hinsicht kritisch die Frage, ob durch die Einführung 

der Katholischen Aktion nicht ein Zustand der Laien hergestellt wurde, der die 

Kompetenz der Laien nur auf den weltlichen, horizontalen Bereich reduziert, aus 

einer Notsituation heraus sogar funktionalisiert und noch hinter das Apostolats-

verständnis Vinzenz Pallottis zurückdrängt.74 

4.3 Die Enzyklika Mystici Corporis (1943) 
Eine wichtige Wegmarke zur Ekklesiologie des Zweiten Vatikanischen Konzils 

stellt die Enzyklika Mystici Corporis75 dar, die am 29. Juni 1943, mitten im Zweiten 

Weltkrieg von Papst Pius XII. veröffentlicht wurde. 

                                                 
70 Zu den gesellschaftlichen Bedingungen, die zu einer Emanzipation der Laien geführt haben, siehe: Kar-
rer, Leo: Die Stunde der Laien. Von der Würde eines namenlosen Standes. Freiburg (1999). 
71 Neuner, Peter: Die Stellung des Laien in einem sich wandelnden Kirchenbild. In: Demel, Sabine (Hg.): 
Mehr als nur Nichtkleriker: Die Laien in der katholischen Kirche. Regensburg (2001), S. 35-56; hier: S. 44. 
72 Schatz: Kirchengeschichte der Neuzeit II, S.167. 
73 Neuner: Die Stellung, S. 44. 
74 Vgl. Rademacher, Lorenz: Brennt das Feuer hell? Zum 150. Todestag Vinzenz Pallottis. In: Geist und 
Leben 73 (2000), Heft 3, S. 210-216; hier: S. 212. 
75 Vgl. Pius XII.: Enzyklika Mystici corporis Christi: In: AAS 35 (1943), S. 200-243; hierzu auch: DH 
3800-3822; Bei der deutschen Übersetzung beziehe ich mich auf die kirchlich autorisiere Fassung von: 
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Es geht dabei um die Frage, wer und aufgrund welchen Vorgangs zur katholi-

schen Kirche gehört, und wie sich diese Zugehörigkeit in ihrer Form ausgestaltet.  

4.3.1 Eine neue ekklesiologische 

Sicht 

Konstitutiv für die Zugehörigkeit zur Kirche, dem mystischen Leib Christi, ist die 

Taufe. In diesem Leib hat jedes Glied seine je eigene Aufgabe und Bedeutung 

für die gesamte Kirche. Damit hebt Pius XII. die Frage nach dem Laien erstmals 

auf eine ekklesiologische Ebene, die den „organisch-communialen Aspekt“76 der 

Stellung des Laien in der Kirche lehramtlich verbindlich festlegt. 

Pius XII. nimmt mit dieser Sicht eine Mittelposition zwischen zwei gegenpoligen 

ekklesiologischen Positionen ein.77  Er nennt zunächst zwei Irrtümer, zum einen 

ist die Gemeinschaft im Leib mehr als nur ein „rechtliches und gesellschaftliches 

Band“78, zum anderen bezugnehmend auf die aufkommende Liturgische Bewe-

gung verurteilt er einen Mystizismus, der die „unverrückbaren Grenzen zwischen 

Geschöpf und Schöpfer“79 nicht berücksichtigt. Pius XII. nimmt dagegen eine ver-

mittelnde Position ein: Durch die Taufe durchdringt Christus durch den Heiligen 

Geist die Getauften mit Kraft und Leben, wie die Rebzweige durch den Weinstock 

genährt werden.80  Der Heilige Geist verbindet als vinculum81 alle Glieder zu ei-

nem mystischen Leib.82 Die Verbundenheit mit Christus ist sehr eng. Sie geht 

soweit, dass die Kirche „ein zweiter Christus auf Erden wird“83. Die Verbunden-

heit hat aber ihre Grenzen: Jedes Glied besitzt noch die je eigene Identität.84  

Durch die Eingliederung in den mystischen Leib erwächst auch eine Verantwor-

tung: Sowohl die Kirche als Ganze, als auch jedes einzelne Mitglied, unabhängig 

                                                 
Schäufele, Hermann: Unsere Kirche. Rundschreiben „Mystici Corporis“. Papst Pius XII. vom 29. Juni 
1943. Heidelberg (1946).  

In der Ausgabe des Denzinger-Hünermann fehlen einige, für den Laien wichtige Aussagen. 
76 Binninger: „Ihr seid ein auserwähltes Geschlecht“, S. 665. 
77 Vgl. Binninger: „Ihr seid ein auserwähltes Geschlecht“, S. 660-662. 
78Schäufele: Unsere Kirche, S. 12. 
79Schäufele: Unsere Kirche, S. 12. 
80Vgl. Schäufele: Unsere Kirche, S. 43. 
81 lateinisch: „Fessel“ 
82 Vgl. Schäufele: Unsere Kirche, S. 44. 
83 Schäufele: Unsere Kirche, S. 41. 
84 Vgl. Schäufele: Unsere Kirche, S. 47. 
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ob Kleriker oder Laie, wirkt am „Erlösungswerk“85 Christi. Aber es handelt sich 

nicht nur um Teilnahme sondern auch um „Hilfe des mystischen Leibes“86, die 

Christus bei seinem Erlösungswerk benötigt. 

4.3.2 Eine neue Sicht auf den 

Laien: 

Verantwortungsträger! 

Jeder Gläubige ist verpflichtet, aufgrund der ihm verliehenen Gaben des Heiligen 

Geistes, Verantwortung für das Reich Gottes zu übernehmen. Die Aufgaben in-

nerhalb des Leibes ergeben sich durch die Verschiedenheit der Dienste und sol-

len sich gegenseitig harmonisch ergänzen.87 

Die Enzyklika setzt durch ihren „organisch-communialen Aspekt“88 einen guten 

Ausgangspunkt zur Klärung weiterer ekklesiologischer Fragestellungen hinsicht-

lich der Laienfrage, wie dies auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil geschieht. 

Binninger sieht in der Mitte des 20. Jahrhunderts, trotz aller Sympathie für das 

Konzept Pius’ XII. die Notwendigkeit einer Enzyklika, die sich speziell mit dem 

Laien beschäftigt gekommen. Wie sieht konkret die Mitwirkung der Laien am Er-

lösungswerk aus? In Deutschland hat man zu diesem Zeitpunkt schon über Ver-

antwortung und Mündigkeit der Laien auf Grundlage einer allgemeinen Berufung 

zum Priestertum diskutiert.89 In Deutschland war allerdings der Nährboden für 

eine laikale Verantwortung für die Kirche, die eigenständig aus dem Volk Gottes 

erwächst, durch die Laienvereine bereits gegeben.   

 

                                                 
85 Schäufele: Unsere Kirche, S. 35. 
86 Schäufele: Unsere Kirche, S. 34. 
87 Vgl. Binninger: „Ihr seid ein auserwähltes Geschlecht“, S. 664-665. 
88 Binninger: „Ihr seid ein auserwähltes Geschlecht“, S. 665. 
89 Vgl. Binninger: „Ihr seid ein auserwähltes Geschlecht“, S. 665-666. 
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5 Das Zweite Vatikanische Konzil 

Am 25. Januar 1959 ruft Papst Johannes XXIII. (1881-1963) die Katholische Kir-

che zum Zweiten Vatikanischen Konzil, sowie einer Diözesansynode der Diözese 

Rom auf. Was zu einer Reform des Codex iuris canonici von 1917 führen soll. 

Das leitende Motiv und Programm des Konzils ist das für Johannes XXIII. fast 

schon synonym gewordene „aggionarmento“, eine Verheutigung und „Selbstver-

gewisserung“90 der Kirche in einer neuen geschichtlichen und gesellschaftlichen 

Situation, nach den beiden Weltkriegen.  

Diese Verheutigung meint allerdings keine einseitige Anpassung der Kirche an 

die veränderten Verhältnisse, sondern eine Anknüpfung an ältere, teils verges-

sene Traditionen, die neu belebt werden sollen.91 

Das Konzil hat es abgelehnt, Kirche und Welt als zwei getrennte, konkurrierende 

Bereiche zu sehen, sie sah sich selbst als Sauerteig in der Welt und bekannte 

den Eigenwert der irdischen Wirklichkeiten. Die Kirche versteht sich mit dem Kon-

zil als „zuhörende und lernende Kirche“92. Wenn dem Laien der „Weltcharakter“ 

(LG 31) zu eigen ist, dann kann die Kirche also etwas von ihm lernen. Es werden 

dem Laien Würde, Autonomie und damit eine spezifische Verantwortung in der 

Kirche zugesprochen. 

5.1 Die Bestimmung der Stellung des Volkes Gottes: ein 

Anliegen des Konzils 
Die Enzyklika Ad Petri Cathedram93 enthält die Ankündigung des Konzils, eine 

erste Liste mit Aufgaben sowie eine Aufforderung an die Bischöfe zur Stellung-

nahme. Bei den Voten der Bischöfe ist vor allem das Bemühen zu erkennen, die 

eigene Identität vor dem Hintergrund radikaler gesellschaftlicher Veränderungen 

zu bewahren. 

                                                 
90 Bausenhart, Guido: Das Amt in der Kirche: eine notwendende Neubestimmung. Freiburg (1999), S. 227. 
91 Vgl. Hoping, Helmut: „Dialog mit den Menschen unserer Zeit“ (Paul VI.). Das aggiornamento der Kirche 
und ihre apostolische Sendung. In: Augustin, George; Schulze, Markus (Hg.): Freude an Gott. Auf dem 
Weg zu einem lebendigen Glauben. Festschrift für Kurt Kardinal Koch zum 65. Geburtstag. Freiburg 
(2015), S. 917-931; hier: S. 917. 
92 Forte: Laie sein, S. 70. 
93  Publiziert in: Johannes XXIII.: Enzyklika Ad Petri Cathedram. In: AAS 51 (1959), S. 497-531. 
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Für unseren Zusammenhang und die Frage nach einer Neubestimmung des 

Laien auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil ist besonders die Antwort Julius 

Kardinal Döpfners (1913-1976), damals Erzbischof von Berlin von Interesse, dem 

sich die deutschen Bischöfe im weiteren Verlauf angeschlossen haben. 94  

Zur Stellung des Laien, die auf dem Konzil geklärt werden soll schreibt Döpfner:  

„Sie (= die Darlegungen des Konzils; M.G.) wird insbesondere den Laien in 

der Kirche nicht im defizienten Modus vom Kleriker her, sondern positiv von 

der Taufe und Firmung her zu zeichnen haben. Dabei ist auch die so oft 

besprochene Aufgabe der Weltgestaltung durch den Laien, seine Teilhabe 

an den drei Ämtern Christi, auch ohne die direkte Einbeziehung in den Hilfs-

dienst der Hierarchie, zu betonen.“95 

Döpfner sieht unter anderem eine klare Aufgabenstellung des Konzils darin, eine 

positive Bestimmung des Laien und seines Verhältnisses zum Klerus zu definie-

ren, wie auch die Aufgaben des Laien in Welt und Kirche aus einer Teilhabe an 

den drei Ämtern Christi, eigentlich eine reformatorische Vorgehensweise, zu er-

schließen. Diese Äußerung Döpfners zeigt deutlich die Sehnsucht nach einer po-

sitiven Bestimmung des Laien, wie sie - zumindest in den Teilen der Kirche in 

Deutschland - vorherrschend war. 

5.2 Kirche als mysterium und Volk Gottes96 

Zur Bestimmung eines Verständnisses des Laien, entsprechend dem Zweiten 

Vatikanischen Konzil, ist zuerst eine Klärung dahingehend erforderlich, welches 

Selbstverständnis die Kirche hat. Die Ausführungen der Dogmatischen Konstitu-

tion Lumen Gentium97 sind in dieser Hinsicht besonders von Bedeutung. 

                                                 
94 Die Antwort Döpfners ist veröffentlicht in: Treffler, Guido (Bearb.): Julius Kardinal Döpfner. Konzils-
tagebücher, Briefe und Notizen zum Zweiten Vatikanischen Konzil. (Schriften des Archivs des Erzbistums 
München und Freising Band 9) Regensburg (2006), S. 73-81. 

Döpfner wollte in seiner Antwort darlegen, „welche Schwierigkeiten der Religion und dem Wachstum der 
wahren Kirche in ihren Gebieten entgegenstehen und was sie (= die Ordinarien, M.G.) für notwendig oder 
nützlich halten in der Anpassung der kirchlichen Disziplin an unsere Zeit.“ (Treffler: Kardinal Döpfner, S. 
74.) 
95 Treffler: Kardinal Döpfner, S. 80. 
96 Vgl. Neuner: Abschied von der Ständekirche, S. 116-120. 
97 Vgl. Paul VI.: Dogmatische Konstitution Lumen Gentium. In: AAS 57 (1965), S. 5-64. 
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Zum einen sieht das Konzil in der Kirche ein mysterium, also eine geistliche Wirk-

lichkeit, die sich weit über die organisatorisch-institutionelle Dimension hinaus 

erstreckt, zum anderen als pilgerndes Volk Gottes, das unterwegs ist.  

Kirche als mysterium bedeutet (vgl. LG 1-8), dass die Kirche zwar eine Sozialge-

stalt mit einer bestimmten durch die Ämter sichtbare Ordnung in der Welt hat, 

sich darin aber nicht erschöpft, sondern sie sich letztlich im Plan Gottes für die 

Welt gründet. In der Kirche ist gegenwärtig, was Christus der Welt gebracht und 

was lebendig gehalten werden muss. 

Die Kirche als Volk Gottes (vgl. LG 9-18) ist in biblischer Tradition zu dem zu 

sehen, was dort über das Volk Gottes ausgesagt ist.98 Auf diese biblische Rück-

besinnung ist Kirche Gemeinschaft, communio aller Gläubigen. 

Noch vor jeder Differenzierung in Ämter, Dienste, Charismen und Aufgaben ist 

die Kirche nach Lumen Gentium also mysterium und Volk Gottes.99 Diese ge-

meinsame Grundlage ist bedeutend für die Würde aller Glieder innerhalb der Kir-

che. 

5.3 Laien werden zu Subjekten der Kirche100 
Hermann Josef Pottmeyer (*1934) sieht eine Kontinuität zwischen dem Ersten 

und dem Zweiten Vatikanischen Konzil darin, dass die Kirche zunehmend sich 

selbst entdeckt „als Subjekt ihrer Geschichte, auch als Subjekt ihrer Glaubens-

überlieferung und deren verbindlicher Formulierung“ und des ‚Subjektseins aller 

ihrer Kirchenglieder’: „Wenn das also dem Willen Gottes entspricht, dann ist es 

theologisch geboten und der Kirche aufgegeben, alle ihre Glieder als verantwort-

liche und tragende Subjekte anzuerkennen und zu fördern.“101 

                                                 
98 Vgl. dazu unter anderem: Neuner: Abschied von der Ständekirche, S. 29-37. 
99 Neuner sieht im Kirchenverständnis des Zweiten Vatikanischen Konzils aber auch traditionell-klerika-
listische Modelle von Kirche, die aber in der Konzeption des Laien keine Rolle spielen. Nichtsdestotrotz 
wurden und werden gerade diese Passagen in der Nachkonzilszeit von interessierter Seite eifrig zitiert. (Vgl. 
Neuner, Peter: Die Stellung, S. 45.) 
100 Vgl. Bausenhart, Guido: Autorität: Joseph Kentenichs Variante des Verhältnisses von Priestern und 
Laien. In: Schmiedl, Joachim (Hg.): In seiner Spur: Festschrift zum Gedenken an den 100. Jahrestag der 
Priesterweihe von Pater Joseph Kentenich. Vallendar-Schönstatt (2010), S. 153-173; hier: S. 164. 
101 Pottmeyer, Hermann Josef: Die zwiespältige Ekklesiologie des Zweiten Vaticanums - Ursache nach-
konziliarer Konflikte. In: Trierer Theologische Zeitschrift 92 (1983), Heft 4, S. 272-283; hier: S. 280. 
Philosophisch meint der Subjektbegriff die Fähigkeit des Menschen zu Selbstbestimmung oder Freiheit. 
Wer Subjekt ist, ist damit ein Handlungsträger. (Vgl. Müller, Klaus: Art. Subjekt. In: LThK (32001), Band 
9, Sp. 1070-1073; hier: Sp. 1070. 
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Diesen Gedanken der Subjektwerdung aller Glieder in der Kirche greift Bausen-

hart auf. Der Status von Subjekten der Kirche wird den Laien auf zweierlei Wei-

sen zugesprochen: zum einen durch die drei munera Christi, zum anderen wir 

den Laien in positiver Weise ein sensus fidelium zuerkannt, der ihnen zu eigen 

ist. Möchte man also alle Glieder der Kirche als Handlungssubjekt stärken, dann 

ist es erforderlich die Ausbildung ihres sensus fidei, sowie das Bewusstsein aus 

dem gemeinsamen Priestertum das Christsein zu gestalten, zu stärken.102 

Damit verbindet alle Glieder der Kirche eine „wahre Gleichheit (vera qualitas)“ 

(LG 32), sowie eine positive Bestimmung des Christeins als „Christgläubige 

(christifidelis)“ (vgl. LG 9-17).103 

Es entsteht eine Kirche, die nicht mehr in den Kategorien „Hirten“ und „Herde“104 

gedacht werden kann, weil die Herde jetzt subjekthaft als Volk Gottes gedacht 

wird, zu dem aber auch die Hirten gehören. Das kirchliche Amt ist demnach „pro-

portional dazu konzipiert“105.  Geweihte und Ungeweihte stehen in einem „peri-

choretischen“106 Verhältnis zueinander: Der Amtsträger realisiert sein Amt nur so 

weit, wie er den restlichen Gläubigen in ihrer Subjektwerdung im Glauben hilft.107 

Dies hat Konsequenzen für das konkrete Handeln der Kirche. Die Würzburger 

Synode stellt daher mit Rückgriff auf das Zweite Vatikanische Konzil fest, dass 

das Volk Gottes als ganzes die Sendung Jesu Christi trägt und so zum Subjekt 

kirchlichen Handelns wird; die Gemeinden sind berufen, das Leben der Kirche im 

gemeinsamen Dienst aller zu gestalten und zwar in unübertragbarer Eigenver-

antwortung jedes einzelnen.108 Walter Kasper führt diesen Gedanken fort: „Das 

                                                 
102 Wie dieser Anspruch innerhalb der Schönstattbewegung verwirklicht wird, wird in Kapitel 8 gezeigt.  
103 Vgl. Bausenhart: Das Amt in der Kirche, S. 263-297. 
104 Papst Leo XIII. hat noch ganz in der ekklesiologischen Kategorie von ‚Hirten und Herde’ gedacht: Er 
schreibt, man unterscheide „nach dem offensichtlichen Willen ihres göttlichen Gründers zwei Teile“, näm-
lich „die Unterwiesenen und die Unterweisenden, die Herde und die Hirten.“ Zitiert nach: Leo XII.:Enzyk-
lika Vehementer Nos. Zitiert nach: Bausenhart: Das Amt in der Kirche, S. 265, Anmerkung 188. 
105 Bausenhart: Autorität, S. 165. 
106 Bausenhart: Autorität, S. 166. 
107 Vgl. Bausenhart: Autorität, S. 166. 

Bausenhart sieht die Amtsträger als pädagogische Autoritäten. Er führt dabei den Wechsel in der Formu-
lierung in LG 18 an. Es hieß ursprünglich, dass die Glieder des Volkes Gottes passiv zum Heil „geführt 
werden (perdunctur)“. In der endgültigen Textversion von LG 18 heißt es aber, dass die Glieder aktiv zum 
Heil „gelangen (perveniunt)“, was einen Perspektivwechsel: das Volk Gottes geht in eigener, aber ge-
schenkter, Kraft seiner eschatologischen Vollendung als Reich Gottes entgegen. (Vgl. Bausenhart: Autori-
tät, S. 172.) 
108 Vgl. hierzu die Beschlüsse der ‚Würzburger Synode’: „Verantwortung des ganzen Gottesvolkes für die 
Sendung der Kirche“ und „Die pastoralen Dienste in der Gemeinde“. Zu finden in: Gemeinsame Synode 
der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der Vollversammlung. Offizielle Gesamtaus-
gabe I. Freiburg (21976), S. 637-677; S.581-635. 
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gesamte Volk Gottes ist Träger des kirchlichen Handelns und deshalb Subjekt 

der Seelsorge“109. 

5.3.1 Das gemeinsame 

Priestertum 

Durch die Liturgische Bewegung, sowie die lehramtlichen Äußerungen Miseren-

tissimus Redemptor110 (1928), Mystici Corporis111 (1943) und Mediator Dei112 

(1947) wurde das gemeinsame Priestertum, das sacerdotium commune definiert 

und vom hierarchischen Priestertum des Dienstes abgegrenzt. Für Pesch ist 

diese Argumentation so erstmals in einem lehramtlichen Dokument zu finden.113 

Gerade auch deshalb, weil das gemeinsame Priestertum sehr an das allgemeine 

Priestertum von Luther erinnert, von dem man sich als katholische Kirche ab-

grenzen will.114  

Alle Gläubigen haben demnach durch die Taufe Anteil am Priestertum Jesu 

Christi. Die drei munera docendi, legendi, et sacrificandi sind nicht mehr nur den 

Klerikern zugesprochen, sondern allen Getauften. Dies vollzieht sich „sowohl 

durch die Sakramente wie durch ein tugendhaftes Leben“ (LG 11).  

Die Teilhabe am Priestertum Christi bewirkt zuerst eine „wahre Gleichheit in der 

allen Gläubigen gemeinsamen Würde und Tätigkeit zum Aufbau des Leibes 

Christi“ (LG 32). Das gemeinsame Priestertum wird aber vom besonderen Pries-

tertum des Dienstes, dem sacerdotium ministeriale unterschieden. Das beson-

dere Priestertum des Dienstes unterscheidet sich „dem Wesen und nicht nur dem 

Grade nach“ (vgl. LG 10), insofern sie beide, auf je eigene Weise, am Priestertum 

                                                 
109 Kasper, Walter: Gemeindeaufbau und Gemeindeleitung. Pastorale Perspektiven angesichts des Priester-
mangels. Vortrag auf der Studientagung der Dekane der Diözese Rottenburg-Stuttgart am 10. September 
1991. Rottenburg (1991), S. 7. 
110 Vgl. Pius XI.: Enzyklika Miserentissimus Redemptor. In: AAS 20 (1928), S. 165-178. 
111 Vgl. Kapitel 4.3 
112 Vgl. Pius XII.: Enzyklika Mediator Dei. In: AAS 39 (1947), S. 521–595. 
113 Pesch: Das Zweite Vatikanische Konzil, S. 174. 
114 Bei Luther gründet aus der Kirchengliedschaft, die durch die Taufe bestimmt ist, ein allgemeines Pries-
tertum aller Gläubigen. Er wendet damit den Begriff Priester auf alle Christen an. Was aber auch bei Luther 
nicht bedeutet, dass alle Christen die identischen Aufgaben wahrnehmen. Bei ihm sind die Predigt und die 
Sakramentenspendung an ein kirchliches Amt gebunden, das nicht durch eine Delegation der Gemeinde an 
einen Einzelnen übertragen werden kann. Das Amt ist der Gemeinde damit vorgegeben und kann nicht vom 
gemeinsamen Priestertum her bestimmt werden (Vgl. Neuner: Abschied von der Ständekirche, S. 82-83.). 
In der Confessio Augustana heißt es vielmehr, dass „niemand in der Kirche öffentlich lehren oder predigen 
Sakrament reichen soll, ohne ordentlichen Beruf [nisi rite vocatus, M.G.]“ (Zitiert nach: Neuner: Abschied 
von der Ständekirche, S. 83). Dies vollzieht sich in lutherischer Tradition in der Ordination durch Hand-
auflegung und Gebet. 
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Christi partizipieren. Allerdings lässt das Konzil eine genauere und eindeutigere 

Verhältnisbestimmung offen.  

Medard Kehl115 und Peter Neuner116 sehen in dem Wesensunterschied und dem 

übertragenen Amt, aber keine „graduelle Steigerung an Gnade und Heil“117. Der 

ordinierte Priester erfährt auch keine Wesensverwandlung im Sinne der scholas-

tischen Philosophie, die etwa durch die apostolische Sukzession gegeben ist. 

Der Priester wäre dem Laien demnach „himmelhoch überlegen“118. Der Wesens-

unterschied wird auf Seite der sakramentalen Zeichenhaftigkeit gesehen: Der 

Priester bildet und leitet das Volk Gottes und bringt im Namen dieses Volkes das 

eucharistische Opfer dar. Er handelt „In persona eccelsiae“ (LG 10) und „in per-

sona capitis“ (PO 2) zugleich. Das besondere Priestertum repräsentiert und „ver-

gegenwärtigt die Teilhabe der ganzen Kirche an dem einen heilswirksamen 

Priestertum Christi für die Welt“119. Das Besondere am Amtspriestertum ist also, 

dass es im Dienst des gemeinsamen Priestertums steht und innerhalb diesem 

bestimmte Aufgaben erfüllt. 

Auf der Ebene des Christseins gleichen sich gemeinsames und besonderes 

Priestertum. Innerhalb der Communio aller Christen aber, repräsentieren beide 

unterschiedlichen Berufungen und Sendungen.“120  

Prägnant ist die Unterscheidung Gerwings des gemeinsamen und besonderen 

Priestertums: 

„Das gemeinsamen Priestertum der Gläubigen, der Laien, ist nicht mög-

lichst gering anzusetzen, sondern möglichst hoch. Es ist bereits unüberbiet-

bar. Eine Steigerung ist nicht möglich. Es besteht in ihrem In-Christus-Sein, 

das sie dort, wo sie sind, mitten in der Welt in Wort und Tat bezeugen sollen. 

                                                 
115 Vgl. Kehl, Medard: Die Kirche. Eine katholische Ekklesiologie. Würzburg (21993), S. 114. 
116 Vgl. Neuner: Abschied von der Ständekirche, S. 245. 
117 Kehl: Die Kirche, S. 114. 
118 Neuner: Abschied von der Ständekirche, S. 245. 
119 Kehl, Medard: Art. Priestertum, In: LThK (32001), Band 8, Sp.583-586; hier: Sp. 586. 
120 Kasper, Walter: Berufung und Sendung des Laien in Kirche und Welt: geschichtliche und systematische 
Perspektiven. In: Stimmen der Zeit 205 (1987), Heft 9, S. 579-593; hier: S. 585. 
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Das besondere oder hierarchische Priestertum ist wesenhaft anders. Es 

überbietet nicht dieses durch den Glauben an das Wort zustande gekom-

mene allgemeine Priestertum der Gläubigen, sondern dient ihm.“121 

Besonderes und gemeinsames Priestertum sind, trotz ihrer wesenhaften Ver-

schiedenheit, sehr eng miteinander verbunden. Das besondere Priestertum ist 

Dienst an dem allgemeinen Priestertum und beide sind aufeinander bezogen. 

 

5.3.2 Der sensus fidei der Laien 

Die Bedeutung eines senus fidei122, einem allen Glaubenden innewohnender 

Glaubenssinn, wurde ebenfalls durch das Zweite Vatikanische Konzil hervorge-

hoben.  

In LG 12 wird die patristische Lehre des Glaubenssinns aufgenommen. Er stellt 

eine herausgehobene Teilhabe des ganzen Volkes Gottes am prophetischen Amt 

Christi dar. Glaubenssinn meint dabei ein geschenktes Glaubensbewusstsein, 

das eine Erkenntnis der Glaubenswahrheiten und ihrer Zusammenhänge mitein-

schließt123 (vgl. auch LG 12). 

Im Vorfeld war das Zerrbild einer lehrenden (Ecclesia docens) und einer lernen-

den Kirche (Ecclesia discens) vorherrschend.124 Durch die Teilhabe aller Gläubi-

gen an den drei munera Christi, was das prophetische Amt miteinschließt, wird 

dieses nicht nur durch die Hierarchie vollzogen, sondern auch durch den Laien. 

Damit hat der Laie in der Kirche etwas zu sagen. Das Glaubenszeugnis des Laien 

beansprucht Autorität nicht deshalb, weil es durch die Hierarchie vorgegeben 

wurde, sondern weil es aus der Begegnung mit der Wahrheit selbst, mit Gott ent-

springt (Joh 14,6). In LG 35 heißt es zusammenfassend: 

                                                 
121 Gerwing, Manfred: In der Welt und für die Welt. In: Augustin, George; Schulze, Markus (Hg.): Freude 
an Gott. Auf dem Weg zu einem lebendigen Glauben. Festschrift für Kurt Kardinal Koch zum 65. Geburts-
tag. Freiburg (2015), S. 155-182; hier: S.178. 
122 Zum sensus fidei: Ohly, Christoph: Sensus fidei fidelium. Zur Einordnung aller Gläubigen in die Com-
munio-Struktur der Kirche im geschichtlichen Spiegel dogmatisch-kanonistischer Erkenntnisse und der 
Aussagen des II. Vaticanum. (Münchner Theologische Studien 57) St. Ottilien (1999). Besonders: S. 173-
351. 
123 Vgl. Hünermann, Peter: Art. sensus fidei. In: LThK (32001), Band 9, Sp. 465-467; hier: Sp. 465-466. 
124 Vgl. Bausenhart: Autorität, S. 167. 
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„Christus, der große Prophet [...] erfüllt bis zur vollen Offenbarung der Herr-

lichkeit sein prophetisches Amt nicht nur durch die Hierarchie, die in seinem 

Namen und in seiner Vollmacht lehrt, sondern auch durch die Laien.“ 

Die Laien haben damit einen Auftrag: Sie sollen zu Glaubenszeugen in der 

Welt werden, damit die Kraft des alltäglichen Familien- und Gesellschaftsleben 

in ihnen aufleuchte (vgl. AA 3). 

5.4 Eine Neubestimmung des Laien und seiner apostolischen 

Tätigkeit 

Den Laien wurden auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil erstmals eine aktive 

Rolle bei der Sendung der Kirche zugesprochen. In der Kirchenkonstitution Lu-

men Gentium erhalten die Laien einen Auftrag und werden zu Subjekten kirchli-

chen Handelns125: 

„Der Apostolat der Laien ist Teilnahme [participatio; M.G.] an der Heilssen-

dung der Kirche selbst. Zu diesem Apostolat werden alle vom Herrn selbst 

durch Taufe und Firmung bestellt. Durch die Sakramente, vor allem durch 

die heilige Eucharistie, wird jene Liebe zu Gott und den Menschen mitgeteilt 

und genährt, die die Seele des ganzen Apostolates ist. Die Laien sind be-

sonders dazu berufen, die Kirche an jenen Stellen und in den Verhältnissen 

anwesend und wirksam zu machen, wo die Kirche nur durch sie das Salz 

der Erde werden kann.“ (LG 33) 

Damit ist derjenige Apostel, der an der Heilssendung der Kirche teilnimmt. Apos-

telsein ist letztlich ein Synonym für Christsein überhaupt.126  

Das Apostolat wird in dem Dekret Apostolicam Actuositatem127 folgendermaßen 

definiert: Die Kirche wurde von Jesus Christus ins Leben gerufen, um in der Welt 

die „Ehre Gottes des Vaters die Herrschaft Christi über die ganze Erde“ auszu-

breiten und „so alle Menschen der heilbringenden Erlösung teilhaftig“ zu machen 

(AA 2).  

Apostolat ist jede Tätigkeit eines Gliedes der Kirche, die zur Erlangung dieses 

                                                 
125 Siehe Kapitel 5.3 
126 Vgl. Bausenhart, Guido: „Ein Instrument des Laienapostolats? Die Laienbewegung Schönstatt im Licht 
des Zweiten Vatikanischen Konzils“. In: Regnum 39 (2005), S. 160-172; hier: S.167. 
127 Vgl. Paul VI.: Dekret Apostolicam Actuositatem. In: AAS 58 (1966), S. 837-864. 
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Ziels beiträgt und damit keine partikuläre Aktivität der Kirche mehr, sondern Teil 

ihrer Identität und Ziel allen Handelns.128 Verpflichtet werden dazu alle Glieder 

innerhalb der Kirche, die in der Taufe mit Christus vereinigt wurden und in der 

Firmung den Heiligen Geist empfangen haben (vgl. AA 3). Dieses Recht und 

diese Pflicht werden dem Laien nicht von der Hierarchie zugesprochen, wie dies 

noch vor dem Zweiten Vatikanischen Konzil der Fall war, sondern „vom Herrn 

selbst“ (AA 3) werden alle Glieder zum Apostolat bestellt. Die Glieder der Kirche 

„werden zu einer königlichen Priesterschaft und einem heiligen Volk (1 Petr 2,4-

10) geweiht, damit sie durch alle ihre Werke geistliche Opfergaben darbringen 

und überall auf Erden Zeugnis für Christus ablegen“ (AA 3).  

Die Fruchtbarkeit des Apostolats ist von einer lebendigen Beziehung mit Jesus 

Christus, der „Quell und Ursprung des gesamten Apostolates der Kirche ist“ (AA 

4), abhängig. Durch die „tätige Teilnahme“ (SC 11) der Gläubigen an der Eucha-

ristie wird diese Beziehung gepflegt. Apostolisches Vorbild ist Maria, die „innigst 

mit ihrem Sohn verbunden war“ (AA 4) und so auf „einzigartige Weise am Werk 

des Erlösers“ (AA 4) mitarbeitete. 

Sendung der Kirche ist auf das Heil der Menschen hinzuwirken. Das Apostolat 

der Laien ist derart, „der Welt durch Wort und Tat“ die Botschaft Christi bekannt-

zumachen (AA 6). An der Sendung haben sie als „Mitarbeiter der Wahrheit (3Joh 

8)“ einen „bedeutsamen Anteil“ (AA 6). Weshalb sich „das Apostolat der Laien 

und der Dienst der Hirten“ (AA 6) gegenseitig ergänzen.  Auch die „weltliche Ord-

nung“ (AA 5) ist Ort ihres laikalen Apostolats. Die Laien sollen nicht nur innerhalb 

der Kirche selbst wirken (vgl. AA 5), sondern das Apostolat kann ein christliches 

Lebenszeugnis in der Welt sein (vgl. AA 6).  

In dem Dekret wird auch der Grund angegeben, der den Christen zum Apostolat 

drängt:  

„Ein wahrer Apostel sucht nach Gelegenheiten, Christus auch mit seinem 

Wort zu verkünden, sei es den Nichtgläubigen, um sie zum Glauben zu füh-

ren, sei es den Gläubigen, um sie zu unterweisen, zu stärken und sie zu 

einem einsatzfreudigen Leben zu erwecken; "denn die Liebe Christi drängt 

                                                 
128 „Jede Tätigkeit des mystischen Leibes, die auf dieses Ziel gerichtet ist, wird Apostolat genannt“ (AA 3) 



5 Das Zweite Vatikanische Konzil 37 

uns" (2 Kor 5,14)129, und im Herzen aller sollten jene Worte des Apostels 

ein Echo finden: "Weh mir, wenn ich die gute Botschaft nicht verkünden 

wollte" (1 Kor 9,16) (AA 6). 

Treibende Kraft des Apostolats ist die Liebe Gottes130, die nicht nur auf „caritati-

ves Wirken“ (AA 8) beschränkt ist, sondern sie „kann und muß heute alle Nöte 

und Menschen umfassen.“ (AA 8) 

Das apostolische Wirken der Laien ist „innerhalb der Gemeinschaften der Kirche 

[...] so notwendig, daß ohne dieses auch das Apostolat der Hirten meist nicht zu 

seiner vollen Wirkung kommen kann.“ (AA 10) Durch ihren Stand in der Welt füh-

ren die Laien der Kirche Menschen zu, die weit abseits der Kirche und des Glau-

bens stehen. Sie geben an diesen Orten und diesen Menschen das Wort Gottes 

weiter, wodurch „die Seelsorge [...] wirksamer wird“ (AA 10). In ihrem Dienst sol-

len die Laien aber „aufs engste mit ihren Priestern vereint in der Pfarrei“ (AA 10) 

arbeiten. 

Das Apostolat der Laien ist einzigartig und Teil ihrer laikalen Identität.131 Damit 

kann der Dienst nicht von Dritten ausgeführt werden. Das Apostolat kann einzeln 

oder in Gruppen ausgeübt werden.132 Das Apostolat der Laien ist die Durchdrin-

gung aller gesellschaftlichen Bereiche mit dem „Licht des Glaubens“ (AA 16). 

„Von größter und dringender Notwendigkeit“ (AA 17) ist das persönliche Aposto-

lat dort, wo die „Freiheit der Kirche schwer bedroht ist“ (AA 17). Gerade in einer 

immer stärker säkularisierten Gesellschaft ist es zur Stärkung der einzelnen Mit-

glieder notwendig, sich zusammenzuschließen und in „einmütigen Zusammen-

wirken“ (AA 18) apostolisch tätig zu sein. 

Das Konzil kennt neben dem allgemeinen kirchlichen Apostolat, das jedem Chris-

ten aufgrund seiner Taufe und Firmung zukommt, kennt das Konzil noch die in 

                                                 
129 In diesem Absatz wird das schon zur Sprache gekommene Paulus-Wort, das sowohl für Vinzenz Pallotti 
als auch für Joseph Kentenich für ihr Apostolatsverständnis von Bedeutung wurden, zitiert. An den Bera-
tungen, die letztlich zu dem Dekret „Apostolicam Acuositatem“ geführt haben, war auch P. Möhler SAC, 
der damalige Generalrektor der Pallottiner beteiligt. 
130 „Angetrieben durch die Liebe, die aus Gott stammt, tun sie allen Gutes, zumal denen, die uns im Glauben 
verbunden sind (vgl. Gal 6,10); "alle Bosheit und Tücke, alle Heuchelei und Mißgunst und alle üble Nach-
rede legen sie ab" (1 Petr 2,1) und ziehen so die Menschen zu Christus.“ (Vgl. AA 4) 
131 „Das Apostolat im sozialen Milieu, nämlich das Bemühen, Mentalität und Sitte, Gesetz und Strukturen 
der Gemeinschaft, in der jemand lebt, im Geist Christi zu gestalten, ist so sehr Aufgabe und Pflicht der 
Laien, daß sie durch andere niemals entsprechend erfüllt werden kann.“ (vgl. AA 13) 
132„Die Laien können ihre apostolische Tätigkeit als einzelne ausüben; sie können sich dabei aber auch zu 
verschiedenen Gemeinschaften oder Vereinigungen zusammenschließen.“ (AA 15) 
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der Regel durch Ordination erfolgte Beauftragung mit einem Amt. Auf dieser Ba-

sis hat sich in der Folgezeit der Beruf des Pastoralreferenten beziehungsweise 

der Pastoralreferentin entwickelt. Die theologische Deutung dieser Berufsgruppe 

hat sich eine Vielzahl kontroverser Literatur hervorgebracht.133  

Zur Bündelung und Förderung des Apostolats wird die Bildung von beratenden 

Gremien, die auf „pfarrlicher, zwischenpfarrlicher und interdiözesaner Ebene, 

aber auch im nationalen und internationalen Bereich“ (AA 26) empfohlen. Weiter 

soll auch beim Heiligen Stuhl ein eigenes Sekretariat „zum Dienst und zur Anre-

gung für das Laienapostolat“ (AA 26) errichtet werden. 

Im Anschluss an das Dokument wurden verschiedene beratende Gremien, wie 

die Pfarrgemeinde- und Dekanatsräte, und die Diözesan- und Katholikenräte ins 

Leben gerufen. 

In Deutschland wurde auf der Würzburger Synode134 (1971-1975), einer nach-

konziliaren Diözesansynode, die die Verwirklichung der Beschlüsse des Zweiten 

Vatikanischen Konzils zum Ziel hatte, verbindlich beschlossen, dass in jeder 

Pfarrgemeinde ein Pfarrgemeinderat zu installieren ist.135 Aufgabe des Pfarrge-

meinderats ist es, abhängig von der Sachfrage, in allen Belangen, die die Pfarr-

gemeinde betreffen „beratend oder beschließend mitzuwirken“136.  

Der Pfarrgemeinderat kann grundsätzlich auch von einem Laien geleitet werden, 

was sogar empfohlen wird. In bestimmten Angelegenheiten besitzt der Pfarrge-

meinderat auch ein entscheidendes Stimmrecht, allerdings unter einem „verdeck-

ten Vorsitz“137 des Pfarrers. Diesem wird ein umfangreiches Vetorecht, aufgrund 

seiner besonderen Verantwortung für die Gemeinde eingeräumt. Im Extremfall 

kann ein Beschluss ohne die Zustimmung des Pfarrers nicht herbeigeführt wer-

den.138  

 

                                                 
133 Vgl. Neuner: Abschied von der Ständekirche, S. 233-238. 
134 Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der Vollversamm-
lung. Offizielle Gesamtausgabe I. Freiburg (21976). 
135 Vgl. Würzburger Synode, S. 663f.  
136 Würzburger Synode, S. 663. 
137 Schuster, Norbert: Art. Pfarrgemeinderat. In: LThK (32001), Band 8, Sp. 173-174; hier: Sp. 174. 
138 „Erklärt der Pfarrer förmlich aufgrund der durch sein Amt gegebenen pastoralen Verantwortung und 
unter Angabe der Gründe, daß er gegen einen Antrag stimmen muß, so ist in dieser Sitzung eine Beschluß-
fassung nicht möglich.“ (Vgl. Würzburger Synode, S. 662.)   
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6 Schönstatt: Die Entstehung einer 

„Laien“bewegung 

Zum besseren Verständnis der Entwicklung der Schönstattbewegung und des-

sen Konzeption als Laienbewegung, wird an dieser Stelle eine kurze geschichtli-

che Darstellung ihrer Entstehung gegeben. Besonderer Wert wird dabei auf die 

ersten Jahre, die Anfänge der Bewegung, gelegt in denen Kentenich strukturelle 

Weichenstellungen setzte, die für die Bewegung bis heute von Bedeutung sind. 

Bei der Darstellung und zur vertieften Lektüre sei besonders auf die historischen 

Einordnungen von Engelbert Monnerjahn139 verwiesen, worin sich auch eine Ge-

samtdarstellung des Lebens Joseph Kentenichs findet. Dies ist auch Teil der fol-

genden Ausarbeitung. Eine detaillierte Illustration der Zeit der Gefangenschaft im 

Koblenzer Gestapo-Gefängnis und dem Konzentrationslager Dachau findet sich 

in „Häftling Nr. 29392“140. 

Zu dem inneren Strukturprinzip der Bewegung gehören ebenfalls die vom Grün-

der selbst gesetzten apostolischen Ziele. Diese werden über die Geschichte hin-

aus in Kapitel 6.4 dargelegt. 

6.1 Kirchengeschichtliche Eckdaten für die Gründung Joseph 

Kentenichs 

Das Ende des 19. Jahrhunderts war für die Kirche geprägt durch erhebliche Er-

folge der Missionsbewegung, letztlich einer Bewegung von Laien, die durch ver-

schiedene Missionsenzykliken unterstützt wurde.141 Kentenich selbst wurde Mit-

glied der Pallottiner, die zu dieser Zeit in Afrika Mission betrieben haben. 

Das Pontifikat von Papst Pius X. (1903-1914) fiel in die Zeit der kirchlichen Sozi-

alisation Joseph Kentenichs (1885-1968). Die Zeit seiner Ausbildung und die ers-

ten Priesterjahre waren durch ein ausgeprägtes Misstrauen der Kirche gegen-

über dem Modernismus geprägt. Seit dem Jahr 1910 mussten Kleriker den so-

genannten Antimodernisteneid ablegen. Innerkirchlich gab es in Deutschland vor 

                                                 
139 Vgl. Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich 
140 Monnerjahn, Engelbert: Häftling Nr. 29392. Vallendar-Schönstatt (31975).  
141 Vgl. Schatz: Kirchengeschichte der Neuzeit II, S.147-153. 
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allem durch den Reformkatholizismus Widerstand gegen diese römischen Be-

strebungen.142 

Die Zeit zwischen dem Ersten Weltkrieg und dem Zweiten Vatikanischen Konzil 

bildet nach Klaus Schatz eine kirchengeschichtliche Einheit. Die Jahre sind  eine 

Vorbereitung auf die innerkirchlichen Veränderungen, „die dann im II. Vatikani-

schen Konzil kulminieren und ihre offizielle Sanktion erfahren“143.  

Es kam in dieser Zeit zu einer Wiederentdeckung grundsätzlicher Werte wie Le-

ben, Organismus und Gemeinschaft und letztlich zu einer „Wende von der Ratio 

zum Leben“144.  

Bisher unberücksichtigte Quellen, wie die Jugendbewegung, die Liturgische Be-

wegung, die Bibelbewegung und auch das Laienapostolat als solches werden 

wach.145 Von besonderer Bedeutung ist hier die Bewegung der Katholischen Ak-

tion.146 

Zum Ende seines Lebens, Kentenich stirbt am 15. September 1968, erlebt dieser 

noch das Zweite Vatikanische Konzil. Das Verhältnis von Kirche und Welt wurden 

auf diesem Konzil neu bestimmt. Die Rehabilitation Kentenichs und das Ende 

des Zweiten Vatikanischen Konzils fielen zusammen. Kardinal Augustin Bea 

(1881-1968) kommentierte diesen Vorgang dahingehend, dass Schönstatt ohne 

das Konzil nicht verstanden worden wäre.147 

6.2 Entstehung Apostolischen Bewegung von Schönstatt 
Kentenich charakterisierte sich in seiner Jugend- und Studienzeit als „geborenen 

Skeptiker“ und „Wahrheitsfanfatiker“148. Noch in seinen ersten Priesterjahren 

zeigte er großes Interesse für die um die Jahrhundertwende aufkommenden phi-

                                                 
142 Vgl. Schatz: Kirchengeschichte der Neuzeit II, S.121 
143 Schatz: Kirchengeschichte der Neuzeit II, S.130. 
144 Schatz: Kirchengeschichte der Neuzeit II, S.156.; vgl. auch Maas: Cooperatores Christi, S. 134-136. 
145 Vgl. Schatz: Kirchengeschichte der Neuzeit II, S.156. 
146 Vgl. Kapitel 4.2 
147 Vgl. Schmiedl, Joachim: Art. Konzil, Zweites Vatikanisches. Brantzen, Hubertus (Hg.): Schönstatt-Le-
xikon: Fakten - Ideen - Leben. Vallendar-Schönstatt (22002), S. 203-204; hier: S.204 (abgekürzt: Schön-
statt-Lexikon). 
148 Kentenich, Joseph. Zitiert nach: Schlickmann, Dorothea M.: Die verborgenen Jahre. Pater Josef Kente-
nich. Kindheit und Jugend (1885-1910). Vallendar-Schönstatt (22007), S. 220. 
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losophischen und gesellschaftlichen Strömungen und er reflektierte deren Aus-

wirkungen auf das Gottes-, Menschen- und Gemeinschaftsbild. Im Jahr 1910 

wird Joseph Kentenich in der Gemeinschaft der Pallottiner zum Priester geweiht.  

Im Rahmen seiner Arbeit als Lehrer und später als Spiritual am Studienheim im 

Ort Schönstatt bei Vallendar kam es 1914 zur Gründung der Schönstattbewe-

gung, was im weiteren Verlauf sein Leben prägen sollte. Aus dieser Jugendarbeit 

erwuchs im Jahr 1919 die sogenannte Apostolische Bewegung von Schön-

statt149. 

6.2.1 Erste Schritte im 

Studienheim 

Im Jahr 1912 wurde Kentenich Spiritual des Studienheims der Pallottiner. In dem 

Missionsgymnasium wurden Jungen auf das Abitur, das Theologiestudium sowie 

einen späteren Einsatz als Pallottiner in der Mission, meist in Afrika vorbereitet. 

Schnell beeindruckten die Person Kentenichs und sein pädagogisches Konzept 

die Schüler. Am 27. Oktober 1912 hielt Kentenich vor den Schülern der oberen 

Klassen eine Antrittsansprache in Form eines geistlichen Vortrags, der später 

unter dem Namen „Vorgründungsurkunde“150 bekannt wurde und als eine Art 

Grundsatzerklärung seines pädagogischen Programms zu sehen ist. Er hat ein 

klares Ziel, das er mit den Schülern erreichen möchte. Seine Absichten legt er 

allerdings offen dar und lässt allen Schülern die Freiheit diese mit zu vollziehen 

oder nicht.  

In diesem Vortrag, der im Nachhinein weite Kreise über das Studienheim hinaus 

gezogen hat, sind drei Schwerpunkte festzumachen: (1) Die Formung zu „festen, 

freien priesterlichen151 Charakteren“, dies soll (2) in einem gemeinschaftlichen 

Miteinander und (3) „unter dem Schutze Mariens“ erfolgen.152 

                                                 
149 Die Terminologie ist dahingehend nicht einheitlich, dass nicht scharf zwischen den Begriffen 
‚Schönstattbewegung’, ‚Schönstattwerk’ und ‚Apostolischer Bewegung von Schönstatt’ unterschieden 
wird. Die Termini überlappen sich allerdings weitgehend, weshalb ich die Begriffe im Folgenden synonym 
verwenden werde. 
150 Kentenich, Joseph: Vorgründungsurkunde. Das Programm des neuen Spirituals. In: Kastner, Ferdinand 
(Hrsg.): Unter dem Schutze Mariens. Paderborn (1939), S. 21-27; auch zu finden in: Kentenich, Joseph: 
Schönstatt – Die Gründungsurkunden. Vallendar-Schönstatt (71995), S. 9-20.  
151 Kentenich hat den Vortrag vor Schülern gehalten, die sich auf das besondere Priestertum vorbereiteten. 
Wenn er in späteren Vorträgen diesen Punkt anspricht, gerade wenn die Zuhörerschaft nicht aus (angehen-
den) Klerikern besteht, lässt Kentenich den Zusatz „priesterlich“ außen vor. 
152 Vgl. Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 65. 
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Kentenich wollte „feste, freie Charaktere“ formen, die fernab von allem Kollekti-

vismus, eine vollkommene christliche Persönlichkeit und Gemeinschaft ausbil-

den.153  

Seine Erziehungsmethode kann dabei als „dialogisch“,154 bezeichnet werden. 

Kentenich war viel mit den Schülern in Kontakt und war teilweise auch ihr Beicht-

vater. Er förderte ein partnerschaftliches Grundverhältnis zwischen Lehrer und 

Schüler, das generisch aber aus Gleichheit und Ungleichheit besteht. Gleichheit 

im Sinne einer „partnerschaftlichen Solidarität“155, Ungleichheit durch die „Ver-

antwortung als Erzieherautorität“156 und dem Verhältnis Spiritual – Schüler. Be-

lehrungen von seiner Seite finden nicht von oben herab statt, sondern werden 

kollegial gestaltet. Dies ist schon daran zu erkennen, dass Kentenich mehrfach 

die Formulierung „Wir“ und „uns“ in der Vorgründungsurkunde verwendet.157 Er 

nimmt sich selbst aus seinem Erziehungsprogramm nicht heraus, sieht die Schü-

ler als Partner. 

Mit großer Beharrlichkeit zielten die weiteren Vorträge darauf ab, die Ausbildung 

eines festen und freien Charakters voranzutreiben und in den verschiedensten 

Aspekten zu erschließen. Ziel ist für ihn die seelische Freiheit und Vollentfaltung 

des Menschen.158  

Nach dem Vortrag im Jahr 1912 kam es zum Ausbruch des Ersten Weltkrieg und 

dem Gründungsakt vom 18. Oktober 1914159. Durch dieses Ereignis wird ein 

grundlegender Aspekt der Spiritualität Schönstatts bezeichnet, der auch eine 

Verbindung zwischen der Sendung Marias und der eigenen apostolischen Tätig-

                                                 
153 Schon hier zeigt sich die die spätere Zielgestalt des ‚neuen Menschen in neuer Gemeinschaft’ (Vgl. 
Kapitel 6.3) 
154 Schlickmann, Dorothea M.: Herbststürme 1912. Vallendar-Schönstatt (2012), S. 57. 
155 Schlickmann: Herbststürme 1912, S. 57. 
156 Schlickmann: Herbststürme 1912, S. 58. 
157 Kentenich hat die Schüler von Anfang an als Subjekte in dem Erziehungsprogramm verstanden. In einem 
späteren Vortrag zu seiner freiheitlichen Erziehungsmethode sagt er: „Da habe ich zunächst dargestellt, wie 
ich alle Schüler als Mitarbeiter aufgefasst; nicht nur als Baustein, sondern auch als Baumeister und Archi-
tekten. Verstehen Sie die psychologische Bedeutung, die Grundeinstellung? Eine ungemein starke Ehr-
furcht vor meiner Gefolgschaft als Mitarbeiter.“ (Kentenich, Joseph: Vortrag vom 27.2.1952. In: Brasilien-
Terziat. Terziat der Pallottinerpatres in Santa Maria/Brasilien vom 16.2. - 5.3. 1952. Schönstatt (1975), 
Band 3, S. 29). 
158 Vgl. Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 66. 
159 Vgl. Kentenich, Joseph: Gründungsurkunde vom 18. Oktober 1914. In: Kastner, Ferdinand (Hg.): Un-
ter dem Schutze Mariens. Paderborn (1939), S. 289-293; auch zu finden in: Kentenich: Schönstatt – Die 
Gründungsurkunden, S. 21-27. 
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keit herstellt. Der Bundesschluss mit Maria wurde in Folge mit dem Begriff Lie-

besbündnis bezeichnet. Es stellt einen geistlichen Weg dar, der auf originelle 

Weise die Gesamtheit der christlichen Glaubenswelt vermitteln soll und in ein 

Bündnis mit dem trinitarischen Gott hineinführt, sowie zu apostolischer Aktivität 

auffordern soll.160  

Viele der Schüler wurden zum Kriegsdienst eingezogen. Kentenich fühlte sich 

aber weiterhin für die Schüler und ihr persönlich-geistliches Wachstum verant-

wortlich. Er unterstützte die jungen Soldaten dahingehend, dass er sie dazu er-

munterte, sich im Feld zu kleinen Gruppen zusammenzuschließen und den Weg 

der Selbsterziehung, der Formung ihres Charakters und der Reflexion ihrer Be-

rufung weiter zu gehen. Die neue Organisationsform, die vorübergehenden Cha-

rakter hatte, wurde in der Folge „Außenorganisation“161 genannt. Dadurch kamen 

erstmals auch Menschen außerhalb des Studienheims, die sich nicht auf den 

Priesterberuf vorbereiteten, mit den Ideen Kentenichs und seiner Pädagogik in 

Kontakt. 

Kentenich hat durch eine ausgedehnte Korrespondenz Fühlung162 mit seinen 

Schülern gehalten. Dieser Vorgang wurde durch eine kleine Zeitschrift, ‚Mater ter 

Admirabilis’ (kurz: MTA) unterstützt, die regen Zuspruch erfahren hat: nach rund 

einem Jahr hatte die Zeitschrift eine Auflage von 2000 Exemplaren.  

Aufgrund dieser Erfahrungen fasste Kentenich noch während des Ersten Welt-

kriegs, im Jahr 1916, den Entschluss zur Gründung einer Organisation, die an-

gelehnt an das Katholische Apostolat Pallottis, die apostolischen Kräfte der Kir-

che bündeln soll. Gegenüber dem ersten Präfekten der ‚Marianischen Kongrega-

tion’ machte er in einem Brief folgende Andeutung: 

„Mir schwebt eine Organisation vor - ähnlich wie unser Ehrw. Stifter [ge-

meint ist Vinzenz Pallotti; M.G.] die ganze Welt einteilen wollte -, die unserer 

studierenden Jugend einen Ersatz für die verbotenen Kongregationen bie-

ten könnte.“163 

                                                 
160 Vgl. Penners, Lothar: Art. Liebesbündnis. In: Schönstatt-Lexikon, S. 229-233; hier S. 230. 
161 Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 81. 
162 Siehe hierzu besonders Kapitel 7.1.2 
163 Kentenich, Joseph: Brief an Josef Fischer vom 22. Mai 1916. In: Kastner, Ferdinand (Hrsg.): Unter dem 
Schutze Mariens, Paderborn 1939, S.334-338; hier: S. 336. 
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Nach Ende des Ersten Weltkriegs kehrten die Schüler aus dem Krieg zurück und 

beendeten ihre Schulzeit mit dem Abitur. Die Außenorganisation hat den Kreis 

dieser ersten Schönstätter, so wurden die ersten mit Schönstatt verbundenen 

Mitglieder genannt, aber stark geweitet: Ihr gehörten nun Lehrer und Theologie-

studenten an, die nicht im Studienheim in Schönstatt waren. An Kentenich wurde 

mehrfach und in zeitlicher Beständigkeit der Wunsch nach einer Weiterführung 

der Organisation herangetragen.164 Im Verlauf des Sommers 1919 kommt es in 

Dortmund-Hörde auf einem Sodalentag165 zum entscheidenden Schritt, der in 

den Statuten mit der Präambel  

„Die Außenorganisation, ein Zweig der Schönstätter Studenten-Kongrega-

tion tritt mit dem 20. August 1919 aus dem bisherigen Rahmen heraus und 

wird Apostolischer Bund.“166 

bezeichnet wird. Mit dieser, als Hörder-Ereignis bezeichneten Gründung weitete 

sich der Kreis der Mitglieder noch einmal deutlich und der Gründungsvorgang 

von 1914 wurde institutionell erfasst. Die bisherige (Kirchen-)Rechtsform, die Ma-

rianische Kongregation167, ging in den sogenannten Apostolischen Bund über.  

Die Studenten stellten die Tagung in Hörde und die Statuten unter das paulini-

sche und pallottinische Motto: „Caritas Christi urget nos!“168 Das paulinische Den-

ken war es auch, das die Mitglieder des Bundes zu einer „praktischen Betätigung 

auf allen Gebieten des Apostolates“169 motivieren soll. Der Apostel Paulus war 

für Kentenich und auch für die ersten Mitglieder des Apostolischen Bundes Vor-

bild, auf den sie Bezug nahmen. Es drückt sich ein in dreifacher Hinsicht „pauli-

nischer Universalismus“170 aus. (1) Bezüglich des Ziels, das Apostolat sollte auf 

allen Gebieten, die die Mitglieder erreichen konnten ausgeweitet werden; (2) Be-

züglich der Mitgliederwahl, der Apostolische Bund war offen für alle Männer; (3) 

                                                 
164 Vgl. Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 96f. 
165 Zur damaligen Zeit wurden so Mitglieder der Marianischen Kongregation genannt, unter der die Schüler 
bisher organisiert waren. 
166 Diözesanrat des Schönstattwerkes im Erzbistum Paderborn (Hg.): Hörder Dokumente. Zum fünfzigjäh-
rigen Jubiläum der Hörder Tagung. Paderborn (1969), S. 87. 
167 Schmiedl, Joachim: Art. Marianische Kongregation. In: Schönstatt-Lexikon, S. 246 
168Zeppenfeld, Alois: Abteilungsbrief mit den Statuten der Hörder Tagung. In: Diözesanrat des 
Schönstattwerkes im Erzbistum Paderborn (Hg.): Hörder Dokumente. Zum fünfzigjährigen Jubiläum der 
Hörder Tagung. Paderborn (1969), S.87-89; hier: S. 87. 
169Zeppenfeld: Abteilungsbrief mit den Statuten der Hörder Tagung, S. 87. 
170Kostka, Alicija: Der „Geist von Hörde“ – damals und heute. In: Regnum 44 (2010), S.42-48; hier: S. 46. 
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Hinsichtlich des Apostolates, es wurde kein Mittel zu Erreichung des Ziels aus-

geschlossen. Die Mitglieder hatten (und haben bis heute) die Pflicht sich aus der 

Spiritualität des Liebesbündnisses heraus selbst zu erziehen. Der Apostolatsbe-

reich geht dabei über Familie und Beruf hinaus, hinein in Kirche und Welt. 

In der Folgezeit konnten in der „Apostolischen Bewegung zur Verbreitung, Ver-

teidigung und Verinnerlichung des christlichen Lebens“171, wie der Apostolische 

Bund auch genannt wurde, auch Laien Mitglied werden, die sich nicht auf den 

Priester- oder Ordensberuf, auf einen sogenannten geistlichen Stand in der Kir-

che, vorbereiteten. 

6.2.2 Zwischen den Weltkriegen: 

Gründung des 

Apostolischen Bundes und 

erste Ausbreitung 

Zum ersten Jahrestag der Gründung des Apostolischen Bundes wurde die Apos-

tolische Liga gegründet, um auch denjenigen Anschluss an die Spiritualität des 

Liebesbündnisses zu geben, die sich nicht in gemeinschaftlicher Form organisie-

ren wollten.172 Die Mitglieder der Liga sind im Gegensatz zum Bund nicht dazu 

verpflichtet, sich in Gruppen gemeinschaftlich zu organisieren und hatten damit 

einen geringeren Verpflichtungscharakter.  

Mit dieser Erweiterung der Gründung konnten sich auch Frauen in der Liga und 

dem Apostolischen Bund organisieren, was wiederum zu einer Ausbreitung 

führte.173 Es entwickelte sich schnell der „Schönstatt-Frauenbund“174, eine Ge-

meinschaft zölibatär lebender Frauen, aus dem im 1926 die „Schönstätter Mari-

enschwestern vom Katholischen Apostolat“175 hervorgingen. In dieser Gemein-

schaft können sich Frauen organisieren, die hauptberuflich für die Schönstatt-

                                                 
171 Kentenich, Joseph: Texte zum Verständnis der Apostolischen Liga. Herausgegeben von Pater Heinrich 
Hug. Vallendar-Schönstatt (1982), S.28.  

Die Bezeichnung der neuen Organisation lässt deutlich die sprachliche und inhaltliche Nähe zu Vinzenz 
Pallotti erkennen (Vgl. Maas: Cooperatores Christi, S. 145.). 
172 Vgl. Diözesanrat: Hörder Dokumente, S. 128-130.  
173 Vgl. Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 107. 
174 Vgl. Houx, Liesel: Art. Schönstatt-Frauenbund. In: Schönstatt-Lexikon, S. 354-355. 
175 Vgl. Buesge, Pia M.: Art. Säkularinstitut der Schönstätter Marienschwestern. In: Schönstatt-Lexikon, S. 
335-338. 
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Bewegung arbeiteten. In den Jahren zwischen den beiden Weltkriegen entstan-

den verschiedenste Gemeinschaften für alle kirchlichen Stände und Lebensalter: 

„für Mädchen und Studentinnen, Gymnasiasten, Männer, sowie verheiratete und 

unverheiratete Frauen.“176 

Kentenich gab in diesen Jahren Exerzitien, Einkehrtage und Kurse zu ver-

schiedensten Themen. Er entwickelte sich in der deutschsprachigen Kirche zu 

einem bekannten und beliebten Exerzitienmeister für Priester. Seine besondere 

Aufmerksamkeit galt den katholischen Erzieherinnen und Erziehern. Auf die teil-

weise radikal säkulare und ausgesprochen repressive Pädagogik der damaligen 

Zeit versuchte Kentenich mit seinen mehrfach gehaltenen Kursen177 in den frü-

hen Jahren 1930er Jahren zu antworten.178 Seine erfolgreiche Arbeit und die auf 

Freiheit ausgerichtete Pädagogik machten ihn vor allem auch für die Nationalso-

zialisten gefährlich, von denen er bespitzelt wurde.179 

6.2.3 Zeit des Nationalsozialismus 

und der Gefangenschaft 

In den Jahren der nationalsozialistischen Herrschaft wurden sukzessive Mitarbei-

ter und Vertraute Kentenichs, die sich gegen die Diktatur ausgesprochen hatten, 

von den Nationalsozialisten verfolgt. Am 20. September 1941 wurde Kentenich 

verhaftet und im Gestapo-Gefängnis in Koblenz untergebracht, in dem er die ers-

ten vier Wochen in Dunkelhaft gefangen genommen wurde.180 Am 13. März 1942 

wurde er in den Priesterblock des  Konzentrationslagers Dachau eingeliefert, den 

er erst am 6. April 1945 wieder verlassen sollte.181 Im Konzentrationslager bilde-

ten sich schnell Gruppen mit Priestern die der Schönstattbewegung verbunden 

waren. Aber Kentenich wandte sich in der Zeit der Gefangenschaft nicht nur 

                                                 
176 Maas: Cooperatores, S. 146. 
177 Von besonderem Interesse ist dabei der Kurs „Marianische Erziehung“ aus dem Jahr 1934. In diesem 
Kurs stellt Kentenich die Frage: „Wie können wir Deutschland wieder Christus geben?“ Die gegnerische 
Seite und deren Strategie die Massen hinter sich zu versammeln hatte Kentenich im Blick: „Das werden 
und müssen sie der Gegenströmung lassen: Meisterhaft versteht sie die Volkspsychologie zu handhaben.“ 
(Kentenich, Joseph: Marianische Erziehung. Pädagogische Tagung 1934. Vallendar-Schönstatt (1971), S. 
61.) Kentenich gab eine Antwort, wie dieser Bewegung der Entchristlichung entgegengetreten werden 
kann. Eine „erleuchtete Marienverehrung“ ist nach Kentenich das Mittel der Wahl, um eine „umfassende 
katholische Glaubensbewegung“ in Gang zu bringen. (Kentenich: Marianische Erziehung, S.28.) 
178 Vgl. Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 136. 
179 Vgl. Maas: Cooperatores, S. 146. 
180 Vgl. Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 187-200. 
181 Vgl. Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 200-225. 
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Priestern zu. Die beiden im Katholizismus engagierten Laien, Dr. Friedrich Kühr 

(Lebenddaten nicht gefunden) und Dr. Eduard Pesendorfer (1904-1974), luden 

ihn ein, Vorträge im Krankenrevier zu halten. Kentenich sah dies als göttliche 

Initiative, zur Gründung zweier Gemeinschaften: die Marienbrüder182 und die 

Schönstatt-Familien183. Die beiden genannten Laien begannen im Jahr 1942 zu-

sammen mit Kentenich die Kandidatur, eine Zeit der Erziehung, ähnlich einem 

Noviziat zur Eingliederung in die Gemeinschaft. 

6.2.4 Zeit nach 1945 

Die Zeit nach 1945 bis zu Kentenichs Tod war geprägt von ausgedehnten Welt-

reisen184 und ab 1949 durch die Auseinandersetzung mit dem Episkopat. Im An-

schluss an eine bischöfliche Visitation zur Errichtung des Säkularinstituts der Ma-

rienschwestern, folgte 1951 eine apostolische Visitation durch Sebastian Tromp 

(1889-1975), die zur Folge hatte, dass Kentenich vom Schönstattwerk getrennt, 

als Generalrektor der Marienschwestern abgesetzt und per Dekret nach Milwau-

kee in den Vereinigten Staaten versetzt wurde, wo er zum Pfarrer der deutsch-

sprachigen Gemeinde in Milwaukee ernannt wurde.185 

Am 22. Oktober 1965, kurz vor Abschluss des Zweiten Vatikanischen Konzils 

wurde die causa ‚Schönstatt und Kentenich’ vom Heiligen Offizium, in dessen 

Auftrag und Zuständigkeit die apostolische Visitation gelegen hat, an die Religi-

osenkongregation zurückgegeben. Kardinal Höffner, der damalige Bischof von 

Münster, der gleichzeitig ‚Custos et Moderator’ des Schönstattwerkes war, 

schrieb an diesem Tag an die Kardinäle und Erzbischöfe der Deutschen Bi-

schofskonferenz: „Der Heilige Stuhl hat die einschränkenden Bestimmungen, de-

nen H.H. Kentenich und das Schönstattwerk unterstanden, aufgehoben...“186. 

Kentenich wurde am 22. Dezember 1965 von Papst Paul VI. empfangen und 

                                                 
182 Vgl. Kuller, Dietger M: Art. Schönstatt-Institut Marienbrüder. In: Schönstatt-Lexikon, S. 356-357.  
183 Vgl. Gerwing, Manfred: Art. Schönstatt-Familienbund. In: Schösntatt-Lexikon, S. 353-354. Eine aus-
führliche geschichtliche Darstellung, wie es zur Gründung des Instituts kam, ist zu finden in: Meyer, Horst: 
Das Institut der Schönstattfamilien. Ein Säkularinstitut für Eheleute?, In: Regnum 23 (1989), S.183-190; 
besonders: S. 183-185. 
184 Vgl. Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 228-242. 
185 Vgl. Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 264-288. 
186 Zitiert nach: Schönstatt im Raum der Kirche. In: Linge, Rudolf (Hg.): Aus Liebe zur Kirche. Beiträge 
zur Spiritualität der Schönstattfamilie. Vallendar-Schönstatt (1984), S. 15. 
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konnte am 24.12.1965, nach einem 14 Jahre andauernden Exil, rehabilitiert nach 

Schönstatt zurückkehren.187  

Am 15. September 1968 stirbt Kentenich.188 

6.3 Orientierung am Leben 

In der Reflexion der Geschichte der Schönstattbewegung ist für Kentenich die 

Formulierung des „Einbruch[s; M.G.] des Göttlichen“189 von Bedeutung. Bei der 

Gründung von Gemeinschaften, die er in einer Such- und Tastbewegung nach 

den Spuren Gottes vollzogen hat, wurde er selbst in eine tiefere Gottesbeziehung 

hineingeführt.190 Kentenich sah in der Entstehung der Schönstattbewegung vor-

sehungsgläubig den Willen Gottes verwirklicht. 

Ein wichtiger Begriff im Denken Kentenichs ist das Leben191. Er fasste in allen 

seinen Phasen als Gründer verschiedener Gemeinschaften Zeitfragen, aber 

auch biographische Vorgänge von Menschen auf und verarbeitete diese. Vorrang 

hatte für ihn aber immer das konkrete Leben, was er an Menschen und ihren 

Lebensverhältnissen wahrnehmen konnte.192 

Die Sendung der Schönstattbewegung sieht Kentenich als eine direkte göttliche 

Initiative. Zum Ende seines Lebens resümiert er, dass auch seine Gründung vom 

Leben her zu verstehen ist. Er hat Strömungen der Zeit, die sich ihm konkret in 

den Biographien der Menschen aus seinem Umfeld gezeigt haben, aufgenom-

men und durch ihre Mitarbeit weitergeführt. Besonders wichtig war ihm, dass 

diese Initiativen nicht ‚von oben’, sei es seitens der Hierarchie oder durch die 

                                                 
187 Vgl. Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 289-296. 
188 Vgl. Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 329-331. 
189 Kentenich: Propheta locutus est, Band 20, S. 20. 
190 Vgl. Schmiedl, Joachim: Art. Meilensteine. In: Schönstatt-Lexikon, S. 254-256. 
191 Kentenich sah sich als ‚Verbindungsoffizier’, der die Dogmatik in das Leben, in konkrete Lebensgebiete, 
von ihm Lebensvorgänge genannt, hineinübersetzen wollte. Die Orientierung Kentenichs am Leben ist 
letztlich Ausdruck seines großen Respekts vor dem Sein des Menschen, das im Leben zum Ausdruck ge-
bracht wird. Er versucht mit großer Achtung „Stimmen des Lebens“ zu hören und sie als „Stimmen des 
Gott des Lebens“ zu deuten (Vgl. King, Herbert: Art. Leben. In: Schönstatt-Lexikon, S. 212-217; hier: S. 
212; S. 217.). 
192 In diesem Zusammenhang sprach Kentenich von Zeit-, Sein- und Seelenstimmen, die es wahrzunehmen 
gilt. (Vgl. hierzu vor allem zu den Zeitenstimmen: Zimmerer, Georg: Wer Ohren hat, der höre! Neu Lernen, 
Gottes Stimme in der Zeit zu vernehmen durch Impulse von Josef Kentenich und Niklas Luhmann. Zulas-
sungsarbeit zur Theologischen Hauptprüfung 2011/12. URL: http://www.josef-kentenich-institut.de/dip-
lomarbeiten_jki-preis/diplom_zimmerer/index.html [abgerufen am 6. Juli 2016]. 
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Gemeinschaft der Pallottiner, in Gang gesetzt wurden, sondern durch die Initia-

tive von freien Persönlichkeiten entstanden ist. Im Jahr 1956 erklärt er sich ge-

genüber dem Generalrektor der Pallottiner: 

„Zunächst die Tatsache, dass Schönstatt sich ohne sonderliche Unterstüt-

zung von oben - von Seiten der Hierarchie - allen Schwierigkeiten zum Trotz 

einen Weg über Länder und Meere gebahnt hat. Wenn Sie wollen, mögen 

Sie damit - um einige konkrete Beispiele heranzuziehen - die Förderung 

vergleichen, die die Katholische Aktion oder die Marianischen Kongregatio-

nen im Laufe der Jahre von höchster Stelle aus erfahren und die Früchte, 

die sie gezeitigt haben.“193  

6.4 Die drei Zielgestalten der Schönstattbewegung 

Kenntenich hat für die Apostolische Bewegung von Schönstatt194 drei originelle 

apostolische Anliegen gesetzt. Nach biblischem Auftrag ist das Ziel des Aposto-

lats in dem Auftrag gegeben, alle Menschen zu Jüngern zu machen (vgl. Mt 

28,19). Diesen biblischen Auftrag hat für sich in die damalige Zeit übersetzt und 

für die Schönstattbewegung konkretisiert. 

Gleichzeitig sind die von ihm selbst formulierten Ziele weniger ein bewusstes 

Programm als mehr ein „inneres Gestaltungsprinzip, Leitmotiv, Grundintention, 

Paradigma“195, nach dem das gesamte Werk aufgebaut ist. Seit Beginn der 

1950er Jahre spricht Kentenich als terminus technicus von den „drei Zielgestalten 

Schönstatts“196: 

 

 

 

 

                                                 
193 Kentenich: Möhlerbrief 1956, S.61-62. 
194 Die Terminologie ist dahingehend nicht einheitlich, dass nicht scharf zwischen den Begriffen 
‚Schönstattbewegung’, ‚Schönstattwerk’ und ‚Apostolischer Bewegung von Schönstatt’ unterschieden 
wird. Die Termini überlappen sich allerdings weitgehend, weshalb ich die Begriffe im Folgenden synonym 
verwenden werde. 
195 King, Herbert: Joseph Kentenich -  ein Durchblick in Texten. Vallendar-Schönstatt (1998), Band 1, S. 
27.  
196 Kentenich, Joseph: Brief an Joseph Schmitz. In: Kentenich, Joseph: Das Lebensgeheimnis Schönstatts. 
Vallendar-Schönstatt (1971), Band 1, S. 38. 
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(1) Neuer Mensch in neuer Gemeinschaft mit universellem apostoli-

schen Einschlag 

Das Menschenbild Joseph Kentenichs 

Die Schönstattbewegung ist grundlegend eine pädagogische Bewegung. Haupt-

ziel Kentenichs war die Formung, eines neuen Menschentyps, der zum Ziel sei-

ner gesamten Pädagogik, Metaphysik und Philosophie wird.197  

Er sah den Menschen immer ganzheitlich, als Person in seinen gesamten Le-

bensbezügen. Der Mensch muss also innerhalb seiner Bezüge in Politik, Gesell-

schaft und anderen Zeitströmungen gesehen werden. Kentenich wehrte sich vor 

allem gegen einen Kollektivismus, den er im ‚Bolschewismus’, aber auch im Na-

tionalsozialismus, erkannte und die beide eine Vermassung des Menschen, ei-

nen Verlust der eigenen Persönlichkeit und des Eigenwillens zur Folge haben. 

„Sein Studium der Anthropologie“198, seine Lehre vom Menschen, entwickelte 

Kentenich in der feinfühligen Betrachtung von Menschen und ihren verschiede-

nen Lebenslagen. Im Menschenbild Kentenichs lassen sich Anleihen bei Martin 

Heidegger, Karl Jaspers, Peter Wust und Gabriel Marcel finden.199 

Mit großem psychologischen Feinsinn hat er im Laufe seines Lebens ein psycho-

pädagogisches Menschenbild entwickelt, das zu einem spezifischen pädagogi-

schen System geführt hat.200 

 

 Definitionen des ‚neuen Menschen in neuer Gemeinschaft’ 

                                                 
197 Vgl. Penners, Lothar: Pädagogik des Katholischen. Studien zur Denkform P. Joseph Kentenichs. (Schön-
statt-Studien 5) Vallendar-Schönstatt (1983), S. 144. 
198 Bausenhart, Guido: „Der neue Mensch“ – Perspektiven Joseph Kentenichs. In: Schönemann, Hubertus; 
Söder, Joachim (Hg.): Wohin ist Gott? Gott erfahren im säkularen Zeitalter. (Theologie im Dialog 10) 
Freiburg (2013), S.86-120; hier: S. 88. 
199 Vgl. Bausenhart: „Der neue Mensch“, S. 89. 
200 Kentenichs pädagogisches System ist orientiert sich an den so genannten fünf Leitsternen der Schönstatt-
Pädagogik: Bindungspädagogik, Bewegungspädagogik, Bündnispädagogik, Idealpädagogik und Vertrau-
enspädagogik. (Vgl. Frömbgen, Erika: Art. Pädagogik. In: Schönstatt-Lexikon, S. 293-297). 
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Im Laufe seines Wirkens hat Kentenich die Definition des ‚Neuen Menschen’ im-

mer wieder neu formuliert und verschiedene Aspekte hervorgehoben.201 In vielen 

Vorträgen, Tagungen und weiteren Schriften hat er sein pädagogisches Haupt-

anliegen ausgedrückt.  

Er nimmt Bezug auf die biblische Rede vom ‚Neuen Menschen’ in der paulini-

schen Tradition des Epheser- und Kolosserbriefs (vgl. Eph 4,22-24; Kol 3,1-17): 

Im Hintergrund steht dabei die Auffassung des Paulus, der im Christen durch die 

Taufe eine neue Schöpfung versteht. Es gilt für den Menschen nun, sich davon 

ganz erfassen zu lassen. Der ‚Neue Mensch’ tritt an die Stelle Christi. Es wird 

Bezug auf Gen 1,26f genommen, wonach der Mensch nach dem Bild Gottes ge-

schaffen ist.202 

Diese Idee einer freien Persönlichkeit ist bei Kentenich schon sehr früh, bereits 

im Jahr 1912, präsent.203 Im Jahr 1950 stellt er fest:  

Was mir von Kindheitstagen vor Augen schwebte, ist: der neue Mensch in 

der neuen Gemeinschaft. Das war mir ganz klar, deine Lebensaufgabe ist: 

du mußt einen neuen Menschen eine neue Gemeinschaft bauen... Soweit 

mein Bewußtsein geht, war mir das immer klar und selbstverständlich ge-

wesen den neuen Menschen zu schaffen, der nicht von äußeren Phrasen 

abhängig ist, der sich von innen entscheidet, der seinen Weg geht, frei von 

äußerem Drill.204 

Er möchte einem neuen Menschentyp unter den Bedingungen einer größtenteils 

säkularisierten Moderne, zum Durchbruch verhelfen.205 Der Mensch soll geprägt 

sein durch eine freie Persönlichkeit, damit kehrt er sich aber keinem Individualis-

mus zu, den er für genauso gefährlich hält wie einen zu starken Kollektivismus. 

                                                 
201 Im Jahr 1955 schreibt Kentenich in einem Brief, welche zentrale Bedeutung die Idee des ‚Neuen Men-
schen’ in seinen Gründungen hatte: „Leitende Idee war und ist der neue Mensch in der neuen Gemeinschaft 
mit universellem apostolischen Gepräge.“ (Kentenich, Joseph: Brief an P. Alexander Menningen vom 
31.5.1955. In: Kentenich, Joseph: Schönstatt-Pallotti. Briefe 1947 bis 1955. Vallendar-Schönstatt (2009), 
S. 418.) 
202 Vgl. Bausenhart: „Der neue Mensch“, S.87-88. 
203 Dieser Punkt ist bereits in der Vorgründungsurkunde, aus dem Jahre 1912. Die programmatische Über-
schrift lautete damals: „Wir wollen lernen, unter dem Schutz Mariens uns selbst zu erziehen zu freien, 
starken, priesterlichen Charakteren“ (vgl. Kentenich: Vorgründungsurkunde, S. 23.) Zu diesem Zeitpunkt 
stand Kentenich nach eigener Aussage die Idee des neuen Menschentyps aber schon vor Augen, ohne dass 
er dabei auf ein bereits vorhandenes pädagogisches System zurückgreifen konnte. 
204 Zitiert nach: Boll, Günther M: Prophetischer Menschenbildner. In: Regnum 4 (1969), S. 26-34; hier: S. 
29. 

 205 Vgl. King: Durchblick in Texten, Band 1, S. 27.  
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Die Ausbalancierung der beiden Pole soll vielmehr in eine „schöpferische Span-

nungseinheit“206 führen.207  

Eine Definition von Kentenichs Vorstellung des neuen Menschen in neuer Ge-

meinschaft lautet: 

Das damit gezeichnete Ideal ist ewig alt und ewig neu. Ewig alt, weil alle 

Jahrhunderte danach gerungen; ewig neu, weil die erbsündlich belastete 

Natur immer Abstriche macht und sich in bürgerlicher Sattheit und Mittel-

mäßigkeit zufriedengeben möchte. Der hier gemeinte ‚neue Mensch’ ist der 

geistbeseelte und idealgebundene Mensch, fern von aller Formversklavung 

und Formlosigkeit. Die ‚neue Gemeinschaft’ löst sich – ohne formlos zu sein 

– von allem seelenlosen Formalismus, vom mechanischen bloß äußerli-

chen Nebeneinander; sie ringt um tiefe, innerseelische Verbundenheit: um 

ein seelisches Ineinander, Miteinander und Füreinander, um ein in Gott ver-

ankertes, stets wirksames Verantwortungsbewußtsein füreinander, das In-

dividuum und Gemeinschaft auf die Bahn des universellen Apostolates 

drängt und dort fruchtbar werden läßt.“208 

In diesem Absatz zeigen sich die wesentlichen Elemente seines Konzepts. Der 

‚neue Mensch’ ist für Kentenich eine „geistbeseelte, innerlich freie Persönlichkeit, 

die sich aus der freiwilligen Bindung an ein hohes Ideal eigenständig entscheidet 

                                                 
206 Kentenich, Joseph: Philosophie der Erziehung. Prinzipien zur Formung eines neuen Menschen- und 
Geminschaftstyps. Bearbeitet von Herta Schlosser. Vallendar-Schönstatt (31993), S. 46. 
207 Die Spannungseinheit zwischen Gemeinschaft und Individuum, die Kentenich bei seiner Konzeption 
mitdenkt kommt in folgendem Zitat besonders zum Ausdruck: „Die neue Gemeinschaft charakterisiert es 
so: Vollkommene Gemeinschaft auf Grund vollkommener Persönlichkeit(en); beide getragen von der ele-
mentaren Grundkraft der Liebe. Der neue Mensch ist die eigenständige, die beseelte, die entscheidungs-
freudige und -willige, die selbstverantwortliche und innerlich freie Persönlichkeit, die sich gleicherweise 
fernhält von starker Formversklavung und bindungsloser Willkür. Sie kennt also keine absolute Autonomie. 
Weil sie sich am Ideal des dreifaltigen Gottes orientiert, lebt sie in allen Entwicklungsstufen nach den 
Seinsgesetzen desselben dreifaltigen Gottes. Sie verbindet also Autonomie und Heteronomie.“ (Kentenich: 
Philosophie der Erziehung, S. 49). 
208 Kentenich, Joseph: Texte zum Verständnis Schönstatts. Herausgegeben von Pater Günther M. Boll. Va-
llendar-Schönstatt (1974), S. 149. 
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und selbstverantwortlich durchsetzt“209. Der Mensch bildet in dieser anthropolo-

gischen Konzeption also eine Ganzheit, die  pluralismus- und beziehungsfähig 

ist.210  

Kentenich hat lange vor dem Zusammenbruch des katholischen Milieus und des 

Volkchristentums Menschen im Blick, „die die Freiheit, Selbstständigkeit, eigene 

Überzeugung und Autonomie, die Unabhängigkeit von äußeren Stützen in den 

Vordergrund rücken.“211 

 

Erziehung einer freien Persönlichkeit 

Kentenichs Schwerpunkt lag in der Erziehung einer freien Persönlichkeit, mit dem 

Ziel zur Befähigung zu apostolischem Wirken. Als besonders hilfreich erachtete 

er dabei die Orientierung an einem Ideal, denn „hat der einzelne Mensch oder 

eine Gemeinschaft im Ideal die zentrale Ausrichtung und Lebenshaltung gefun-

den, besitzen sie darin die Wurzel und Mitte einer geistbeseelten Lebensord-

nung.“212  

Aufgrund des Zusammenschlusses solcher freien Persönlichkeiten wächst dann 

eine neue gemeinschaftliche Struktur, ‚neue Gemeinschaft’ genannt.213  

                                                 
209 Schlosser, Herta: Der neue Mensch – die neue Gesellschaftsordnung. Vallendar-Schönstatt (1971), S. 
68-69. 
210 Kentenich hat schon früh einen Wandel der Kirche in der westlichen Welt vor Augen. Er möchte der 
Kirche mit seinen Gemeinschaften und der Entfaltung "der Laienaszese und der Laiensoziologie [...] inmit-
ten einer heidnischen Welt diasporafähige Menschen und Gemeinschaften schenken." (Kentenich, Joseph: 
Sie kam - Sie sah - Sie siegte. Lehrbriefe 1949. Berg Sion (1997), S.329) 

 211 Bausenhart: „Der neue Mensch“, S. 90. 

Die damals vorherrschende Pädagogik gleicht nach Bausenhart in dem hierarchischen Modell dem Ver-
hältnis von Laie und Kleriker, wie in der kirchlichen Ekklesiologie gegeben war. 
212 Penners: Pädagogik des Katholischen, S. 164. 

Bei aller Bindung an ein Ideal ist Kentenich aber die Freiheit ein wichtiges Moment der Persönlichkeit: In 
Anlehnung an Immanuel Kant (1724-1804) sieht Kentenich Freiheit als wesentliche Voraussetzung für 
Persönlichkeit, die nicht nur vernunftbedingt, sondern auch als gottgegeben sieht. (Vgl. Schlickmann, 
Dorothea M.: „Die Idee von der wahren Freiheit“: eine Studie zur Pädagogik Pater Josef Kentenichs. Val-
lendar-Schönstatt (22001), S. 89-91.) Die menschliche Vernunft allein ist nicht ausreichend, um sittliche 
Wertvorstellungen zu erziehen und in einen Lebensvollzug zu bringen. Kentenich möchte den Menschen 
dazu anleiten, aufgrund eines ganzheitlichen Lebensvollzugs, sich in der Liebe Gottes beheimatet zu wissen 
und aus diesem Bewusstsein heraus das Leben zu gestalten. Vorbild für den Neuen Menschen ist dabei 
Maria, die sich bewusst auf Gott einlässt, ihm in ihrem Leben einen Platz gibt und voller Hoffnung auf ihn 
das Leben gestaltet. (Vgl. Vgl. Vautier, Paul: Art. Maria. In: Schönstatt-Lexikon, S. 242-246; hier: S.243-
244.) 
213 Vgl. Schlosser: Der neue Mensch, S. 134. 
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Bei der Setzung dieses pädagogischen und apostolischen Ziels für die 

Schönstattbewegung waren für Kentenich immer sowohl Laien und Ordensleute, 

als auch Priester, also alle kirchlichen Stände, im Blick.214  

Schon früh hat Kentenich erkannt, dass es zur Herausbildung dieses neuen Men-

schentyps eine entsprechende Laienspiritualität baucht. Er greift vor allem auf 

das Konzept des Franz von Sales (1567-1622) zurück215, der in seinem Buch 

„Philothea“, eine „Anleitung zum frommen Leben“216 für alle Stände gegeben hat. 

Franz von Sales löste die Frömmigkeit von der Ordensspiritualität ab und führte 

diese auf das überzeitlich Wesentliche, die vollkommen Liebe, zurück. Eine sol-

che Frömmigkeit kann angepasst werden an die jeweilige individuelle Lebenssi-

tuation. 

In dieser Tradition sieht sich auch Kentenich mit der Schrift „Werktagsheilig-

keit“217. Dieses stellt ein aszetisch-pädagogisches Konzept, in dem die Grund-

züge des ‚neuen Menschen’ dargelegt sind. In der Werktagsheiligkeit versucht 

der Mensch alles Geschöpfliche auf Gott hin durchsichtig zu machen. Alle 

menschlichen Beziehungen sollen auf Gott hin gedeutet werden.218 Christliches 

Leben sollte sich nach Kentenich nicht auf den sonntäglichen Gottesdienstbe-

such beschränken, sondern er war der Meinung, dass alle Christen durch die 

Herausforderungen der Alltags zur Heiligkeit gelangen können.  

 

 Handlungssubjekt ‚neuer Mensch’ 

                                                 
214 Vgl. Kentenich: Texte zum Verständnis Schönstatts, S. 150.  
215 Kentenich sah in Franz von Sales eine Art von ‚Geistesverwandten’. So schreibt er zur Würdigung des 
Kirchenlehrers: „Sein religionspädagogisches Genie war notwendig, um in einer Zeit, wo die öffentliche 
Meinung fast nur eine ausgesprochene Ordensaszese kannte, mit mutigem Griff die Frömmigkeit von der 
üblichen Ordensform zu lösen, um sie auf das überzeitlich Wesentliche, auf die vollkommene Liebe, zu-
rückzuführen und sorgfältig persönlicher Individualität und origineller Lebensstellung anzupassen. Deshalb 
gilt er in der Geistesgeschichte der des Abendlandes als Pionier der Werktagsheiligkeit für alle Stände, als 
Kirchenlehrer und Lehrmeister einer ausgesprochenen Laienaszese, als Vorkämpfer für die geistige Art der 
instituta saecularia und aller verwandten Strömungen.“ (Kentenich: Texte zum Verständnis Schönstatts, S. 
151.) 
216 Sales, Franz von: Philothea. Anleitung zum religiösen Leben. Fribourg (2000). 

Kentenich kam schon während seiner Ausbildungszeit mit der Spiritualität des Franz von Sales in Kontakt. 
Mit den Gedankengängen einer weltfernen Ordensaszese konnte er schon damals weniger anfangen. (Vgl. 
Schlickmann: Die verborgenen Jahre. Pater Josef Kentenich, S. 177.) 
217 Vgl. Sales, Franz von: Philothea. Anleitung zum religiösen Leben. Fribourg (2000). 
218 Brantzen, Hubertus: Art. Werktagsheiligkeit. In: Schönstatt-Lexikon, S. 428-431. 
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Mit Bausenhart lassen sich vier Kennzeichen dieses ‚neuen Menschen’ festma-

chen219:  

- Die persönliche Lebenskultur gestaltet er (der ‚neue Mensch’) aus seinen 

Werten und Überzeugungen heraus und kann diese auch sichern. Dies 

macht ihn in einer pluralisierten Gesellschaft tolerant gegenüber anderen 

säkularen und religiösen Lebensvollzügen. 

- Sein persönlicher Glaube bedarf keiner gesellschaftlichen Stützen. Die Le-

bendigkeit des Seelenlebens versucht er sich selbst zu erschließen und in 

seinen Lebensvollzug zu integrieren.  

- Er lebt aus einer engen Verbindung mit Gott, die durch Begegnung mit ihm 

ständig gestärkt und belebt wird. Täglich wird er sich der „Gnadenwirk-

samkeit“ Gottes bewusst und begibt sich in seine Hände. 

- In Freiheit und Liebe bindet er sich an Gott, von dem er sich bestimmen 

lässt und als dessen freiwilliges ‚Werkzeug’ er sich erfährt. 

Diese Kennzeichen zeigen, dass sich der neue Mensch in den verschiedenen 

Lebensbereichen als Handlungs-Subjekt wahrnimmt. Er ist derjenige, der seine 

Lebensvollzüge gestaltet, derjenige der seinem Glauben frei von gesellschaftli-

chem Stützen Ausdruck verleiht, derjenige, der eine unmittelbare Verbindung zu 

Gott pflegt und derjenige, der sich letztlich in Freiheit an Gott an Gott bindet.  

 

(2) Rettung und Verwirklichung der heilsgeschichtlichen Sendung des 

Abendlandes220 

Im Jahr 1918 erregte eine Publikation von Oswald Spengler (1880-1936) große 

Aufmerksamkeit.221 In dieser Veröffentlichung ging es um die Frage, ob die vom 

Christentum geprägte, westliche Kultur zu einem Ende gekommen sei. Die west-

liche Kultur habe zwar noch christliche Elemente, diese seien aber in einer immer 

pluraler werdenden Gesellschaft verloren gegangen. 

                                                 
219 Vgl. Bausenhart: „Der neue Mensch“, S. 120. 
220 Vgl. Penners, Lothar: Art. Heilsgschichtliche Sendung des Abendlandes. In: Schönstatt-Lexikon, S. 149-
153. 
221Vgl. Spengler, Oswald: Untergang des Abendlandes: Umrisse einer Morphologie der Weltgeschichte. 
Düsseldorf (2007). 
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Bei der Zielgestalt ‚Rettung der heilsgeschichtlichen Sendung des Abendlandes’ 

geht es Kentenich nicht um die Rettung des Abendlandes an, sondern um die 

Rettung der Sendung in einem Moment, in dem diese verloren zu gehen scheint.  

Die Sendung des Abendlandes heute, die letztlich allen Kulturen aufgetragen ist, 

besteht nach Kentenich darin, sich in einer im Wandel befindlichen globalen Welt, 

die von vielerlei Kulturen inspiriert und von christlichen Werten getragen ist, zu 

gestalten.222 Diesem Anspruch ist das Abendland nie in vollem Maß nachgekom-

men, zumindest im Vergleich zum technischen und wirtschaftlichen Fortschritt, 

den es in die Welt getragen hat. Die Kulturen haben daher die Pflicht, dass „die 

heilsgeschichtliche Sendung des Gottmenschen in die ganze Welt hineingetra-

gen würde “223, so Kentenich 1967 in Oberkirch.  

Für die Schönstattbewegung sieht er die originelle Sendung darin, der Welt die 

Verbindung, das „Grundverhältnis von Erst- und Zweitursache zu vermitteln.“224 

Diese Aufgabe der christlichen Kultur ist bis heute aktuell. Als Beispiele sind der 

Dialog der Weltreligionen, die Aufgabe der Inkulturation des Christentums in fern-

östliche, oder afrikanische Traditionen, die Globalisierung, oder der militante Fun-

damentalismus, zu nennen. Bei der Verbindung von Erst- und Zweitursache225 

bezieht sich Kentenich auf die Zweitursachenlehre des Thomas von Aquin (um 

1225-1274), die in dem Merksatz Deus operatur per causas secundas liberas226 

kulminiert. Gott lenkt die Welt durch frei wirkende Zweitursachen, den Menschen. 

Diesen Grundsatz vom Zusammenspiel zwischen Natur und Gnade soll der 

‚Neue Mensch’ verkünden und leben. Die Gesellschaft sollte durch ein „organi-

sches Denken, Leben, Lieben“ bestimmt sein, das Menschen und alle weltlichen 

Dinge auf Gott hin transparent macht. 

Die Auffassung das einem bestimmten Kulturkreis, dem Abendland, ein spezifi-

scher missionarischer Auftrag gegeben ist, klingt für die heutige Zeit irritierend, 

gerade hinsichtlich aktueller politischer Debatten in Deutschland. Kentenich 

muss hier aber auch auf dem Hintergrund seiner Zeit und seiner Ausbildung bei 

                                                 
222 Vgl. Penners: Pädagogik des Katholischen, S. 158-159. 
223 Kentenich: Propheta locutus est, Band 15, S. 223. 
224 Kentenich: Propheta locutus est, Band 15, S. 225. 
225 Vgl. Vautier, Paul: Art. Natur und Gnade. In: Schönstatt-Lexikon, S. 269-272. 
226 Gott wirkt durch freie Zweitursachen (Zitiert nach Kentenich: Propheta locutus est, Band 15, S. 226). 
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den Pallottinern gelesen werden. Seine Ausbildung war darauf ausgerichtet, ein-

mal als Missionar nach Afrika zu gehen.227  

Dennoch wird der Christ in dieser Zielgestalt dazu angeregt, in der Welt aposto-

lisch zu handeln und als Werkzeug Gottes die Gesellschaft zu prägen.  

 

(3) Auf- und Ausbau eines Apostolischen Weltverbandes 

Ein hohes Ziel 

Die geschichtliche Wurzel der dritten Zielgestalt Kentenichs liegt in einer vom 

Glauben bestimmten Übernahme der Sendung Vinzenz Pallottis. In einem Brief 

an Josef Fischer im Jahr 1916, der in der Folge ‚ergänzender Gründungsakt’ ge-

nannt wurde, macht Kentenich die Verbindung zwischen Pallotti und Schönstatt 

deutlich: 

„Da muß ich weit ausholen, Ihnen meine zum großen Teil noch unreifen 

Pläne und Ideen mitteilen und Ihr Arbeitsgebiet abgrenzen. [...] Ein Ge-

danke, zu umfassend, um gleich als durchführbar gehalten zu werden, aber 

auch zu schön und nach der augenblicklichen Entwicklung der Dinge nicht 

zu phantastisch, nicht ganz unmöglich, um schlechterdings abgewiesen zu 

werden. Mir schwebt eine Organisation vor - ähnlich wie unser Ehrw. Stifter 

die ganze Welt einteilen wollte. [...] Träume! Freilich! Und sollten sie einmal 

Wirklichkeit werden, dann gehört ein Menschenalter zu ihrer klugen, zielbe-

wußten und organisatorisch vollendeten Durchführung.“228 

Es handelt sich bei der Zielsetzung um eine Organisation, die alle apostolischen 

Kräfte innerhalb der Kirche und der Schönstattbewegung koordiniert. Es soll eine 

„sinngemäße Verklammerung und Beseelung“ aller apostolischen Kräfte stattfin-

den.229 So schreibt er im Jahr 1955 an Alexander Menningen (1900-1994), einem 

besonderen Vertrauten Kentenichs.  

Diese große, ja fast größte Aufgabe ist nach Kentenich nicht zu verwirklichen 

ohne eine explizite göttliche Initiative, die er im Liebesbündnis vom 18. Oktober 

                                                 
227 Vgl. Maas: Cooperatores Christi, S. 153, Anmerkung 608. 
228 Kentenich: Brief an Josef Fischer vom 22. Mai 1915, S. 334-336. 
229 Kentenich: Brief an P. Alexander Menningen vom 31.5.1955, S. 427. 
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1914 und in der Sendung Vinzenz Pallottis erkennt.230  Dieser Zusammenhang 

zwischen der Sendung Pallottis und der originellen Spiritualität Schönstatts, die 

sich im Gründungsakt vom 18. Oktober 1914 fest macht, hat im Laufe der ge-

schichtlichen Entwicklung zu enormen Spannungen zwischen der Gesellschaft 

der Pallottiner und der Schönstattbewegung geführt.231 

Zur Einhaltung dieser Zielgestalt konnte nicht der Versuch einer Koordinierung 

aller apostolischen Kräfte in der Kirche unternommen werden. Dies wäre klar eine 

Überforderung gewesen. Kentenich wollte in einem ersten Schritt eigene Grün-

dungen, die aus der Spiritualität des Liebesbündnisses wachsen, in einer föde-

rativen Struktur zusammenfassen. Dieser Zusammenschluss bildet allerdings nur 

den ersten Flügel des apostolischen Weltverbandes, der einen Modellfall darstel-

len soll.  

 

 Die beiden Flügel und endgültige Gestalt 

Die endgültige Gestalt des apostolischen Weltverbands ist also zweigeteilt in: (1) 

einen ersten Teil der im Liebesbündnis geeint ist, und (2) einen Teil, in dem alle 

apostolischen Kräfte der Kirche, bei Wahrung der je eigenen Selbstständigkeit, 

zusammengefasst sind. Übergreifend ist nach dem Modell Pallottis ein pars 

centralis et motrix, der alle Gemeinschaften (aus beiden Teilen) einschließt, zu 

bilden.232 

                                                 
230 „Beide Wesenselemente [Schönstatt und Pallotti, M.G.] existieren nunmehr, wie sie in den göttlichen 
Plänen seit Ewigkeit ruhten. Beide sind wesenhaft aufeinander angewiesen. Bleiben sie nicht in unzertrenn-
licher Zweieinheit miteinander verbunden, so verlieren beide gleichzeitig ihre Vollendung und bestimmen 
dadurch eine katastrophale Entwicklung des ganzen Werkes, besser, seinen teilweisen oder ganzen Zusam-
menbruch.“ (Kentenich: Möhlerbrief 1956, S.122.) 
231 Auf dem Generalkapitel der Pallottiner im Jahr 1947 wurde die Schönstattbewegung als zeitgemäße 
Form des katholischen Apostolats betrachtet. Bei den Pallottinern waren viele auf Schönstatt ausgerichtete 
Mitglieder, die, so auch das Selbstverständnis des Schönstattwerks, in der Zielsetzung des apostolischen 
Weltverbands, einen Neuansatz der pallottinischen Idee sahen. Die Oberen der Gesellschaft der Pallottiner 
sahen im apostolischen Weltverband eine nicht durchführbare Utopie, die als konkrete Zielsetzung abzu-
lehnen ist. (Vgl. Vautier, Paul: Art. Weltapostolatsverband. In: Schönstatt-Lexikon, S. 422-426.) Diese 
Spannungen waren unter anderem Grund dafür, dass 1964/65 zur Trennung des Schönstattwerks von den 
Pallottinern kam. Als pars centralis et motrix des Schönstattwerks wurde am 18. Juli 1965 das Säkularinsti-
tut der Schönstattpatres gegründet. Die ersten Mitglieder dieser ebenfalls gelübdelosen Priestergemein-
schaft waren weitestgehend Pallottiner, die Schönstatt besonders verbunden waren und daher in diese Ge-
meinschaft übergetreten sind. 
232 Die eine Säule ist Schönstatt, das historisch gewordene Schönstatt, die andere Säule sind alle Gemein-
schaften im Raume der Kirche, die Apostolat zur Aufgabe haben. Diese zwei Säulen müssen sich nun ei-
gengesetzlich entwickeln. Unsere Säule ist zunächst das Tragende. Sie müssen jetzt unsere Säule, das his-
torisch gewordene Schönstatt, wie es heute existiert auffassen als – ja wie soll ich das sagen? – als ein 
gewisses Modell (Vgl. Kentenich, Joseph: Kentenich: Propheta locutus est, Band 5, S.267.). 
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Kentenich ist sich dieses großen Gedankens bewusst, sieht sich aber auch durch 

Gottes Wirken in dem Einleiten weiterer Schritte bestätigt. Dieser 1916 erstmals 

geäußerte Gedanke, taucht in den schriftlichen Quellen lange Zeit nicht mehr auf, 

trotzdem hat Kentenich diese Zielsetzung beim Aufbau des Schönstattwerks und 

der Gründung der einzelnen Gemeinschaften immer im Blick.  

Strukturell besteht die Schönstattbewegung bis heute aus einer großen Vielfalt 

an Gemeinschaften für alle Glieder der Kirche. Es gibt Gemeinschaften mit einem 

je unterschiedlichen Grad an Bindung.  

Die Schönstattbewegung, der bereits jetzt bestehende erste Flügel, ist föderativ 

aufgebaut, was bedeutet, dass sich jede Gemeinschaft selbstständig leitet und 

autonom ist. Dies stellt eine von Kentenich ausdrücklich gewollte und vorgege-

bene Grundordnung dar.233 Jede Gemeinschaft, unabhängig ob Laien- oder 

Priestergemeinschaft, steht damit unter der Spannung zwischen Eigengesetz-

lichkeit und Gliedhaftigkeit, weil diese in die föderative Struktur der Schönstatt-

bewegung eingegliedert ist. 

Die Gemeinschaften gliedern sich nach zwei Merkmalen: Das eine Merkmal ist 

der Naturstand. Damit gibt es Gemeinschaften für Priester, zölibatär lebende 

Frauen und Männer, Verheiratete, Familien und Jugendliche. Das zweite Merk-

mal ist der Grad der Zugehörigkeit: Die Volks- und Wallfahrtsbewegung, die Liga, 

die Bünde und die Verbände.  

6.5 Schönstatt – Apostolischer Verantwortungsraum in 

dreifacher Dimension 

Die Schönstattbewegung als eine föderativ aufgebaute Laienbewegung richtet 

sich in ihren Zielsetzungen an alle Glieder der Kirche: Laien, Ordensleute und 

                                                 
233 „Das dadurch grundgelegte Spannungsverhältnis entspricht der Struktur der Gesamtfamilie, ist überall 
bewusst als Regulativ und immanente Triebkraft eingebaut und bewahrt in diesem Falle beide Teile vor 
Selbstherrlichkeit und Selbstgenügsamkeit und ist fähig, einen edlen Wettstreit zu entfalten und in der 
Schwebe zu halten.“ (Kentenich: Propheta locutus est, Band 18, S. 266.) 
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Priester.234 Durch die Zielsetzungen wird besonders den Laien ein innerkirchli-

cher Raum geschaffen, in dem sie eigenständig Verantwortung tragen können.235  

Dieser Raum drückt sich nach Czarkowski236 auf drei Ebenen aus: (1) Strukturell, 

durch den föderativen Aufbau der Schönstattbewegungen ergibt sich für den 

Laien die Möglichkeit der Vernetzung mit anderen Gemeinschaften, sowohl in-

nerhalb Schönstatts, als auch mit anderen kirchlichen Organisationen. (2) Spiri-

tuell und pädagogisch, was bei Kentenich in einer Einheit zu denken ist. Durch 

die Konzeption des neuen Menschen in neuer Gemeinschaft ist jedes Mitglied 

eigenverantwortlich für sein geistliches Leben. Durch die Spiritualität Schönstatts 

bekommt jede und jeder aber auch Hilfen angeboten. (3) Gesellschaftlich, die 

Reaktivierung der Sendung des christlichen Abendlandes bezieht sich unmittel-

bar auf den Weltauftrag aller Christen, es handelt sich dabei um eine „seinsge-

rechte und gottbezogene“237 Gestaltung der Gesellschaft. 

                                                 
234 Die Priestergemeinschaften besitzen grundsätzlich keine Jurisdiktionsgewalt gegenüber den Laienge-
meinschaften. Eine Ortsbestimmung zwischen Priestern und Laien wird über die jeweiligen Statuten und 
Satzungen des Instituts geregelt. Maß wird immer an der jeweiligen spezifischen Sendung der Gemein-
schaft genommen und ist davon abhängig. (Vgl. Czarkowski, Hans: Schönstatt als Laienbewegung. In: 
Regnum 21 (1987), S.99-107; hier: S. 103.) 
235 Vgl. Czarkowski: Schönstatt als Laienbewegung, S. 99.  
236 Vgl. Czarkowski: Schönstatt als Laienbewegung, S. 99-100. 
237 Czarkowski: Schönstatt als Laienbewegung, S. 100. 
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7 Apostolische Verantwortung in der 

Schönstattbewegung 

Die Schönstattbewegung gehört zu den neuen Formen geistlichen Lebens, die 

vom Konzil legitimiert wurden. Bei der Schönstattbewegung vorherrschend ist 

eine Spiritualität einer entschiedenen Bejahung der Weltwirklichkeit, was die Mit-

glieder zu einer apostolischen Betätigung führt. 

Aus dieser spirituellen, wie auch strukturellen Verfasstheit der Schönstattbewe-

gung heraus ergeben sich für den Laien und dessen Verantwortung Konsequen-

zen. Es ist, innerhalb der soziologischen Größe ‚Schönstatt’ eine neue Form des 

Miteinanders möglich. Im Folgenden sollen innerhalb dieses Raumes paradig-

matisch zwei Punkte vorgestellt werden, wie innerhalb der Schönstattbewegung 

Laien Verantwortung tragen. Zum einen die Frage, wie Kentenich Laien bei der 

Gründung von Gemeinschaften eingebunden und Verantwortung übertragen hat, 

zum anderen auf welcher Grundlage Laien ein Apostolat ausführen können. 

7.1 Gründung ohne Gründer 

Bei der Gründung des Apostolischen Bundes in Hörde war Kentenich, trotz vor-

heriger Zusage, nicht anwesend. Es war ihm wichtig, dass die Teilnehmer selbst-

ständig über ihre Statuten und Lebensform entscheiden sollten. Kentenich war 

es diesem Punkt an größtmöglicher Freiheit und Eigenständigkeit der Mitglieder 

gelegen.238  

Trotz seiner Abwesenheit war die Gründung für Kentenich keine Nebensächlich-

keit und er misst dem Gründungsereignis große Bedeutung zu. Viele Jahre spä-

ter, im Jahr 1950, bewertet Kentenich den Vorgang von Hörde bei einer Tagung 

für den Frauenbund folgendermaßen: 

„Jetzt kommen wir zur Tagung in Hörde. Was haben wir in Hörde getan? 

Da müsste ich Ihnen auch ein Gesetz sagen, das ich gewöhnlich angewandt 

habe: das Gesetz der Destruktionsmethode. Ich sollte nach Hörde kommen, 

aber im letzten Augenblick habe ich abgeschrieben. Mich leitete immer der-

selbe Gedanke: der neue Mensch muß Verantwortung haben, muß selb-

ständig sein. Man hätte meinen sollen, die Tagung in Hörde wäre für mich 

                                                 
238 Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 98.  
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das höchste Anliegen gewesen, und doch bin ich nicht hingefahren. Aber 

die Jungen von hier hatten an sich so viel Klarheit, daß sie drüben alles gut 

durchkämpfen konnten. Und so wurde in Hörde die Struktur der Familie für 

alle Zeit festgelegt. Die Dinge sind so klar umrissen, daß wir alles, was wir 

versuchen, an diesem Maßstab orientieren können.“239 

Kentenich hat die Verantwortung für die Gründung vollkommen und ganz be-

wusst in die Hände der ersten engagierten Mitglieder, also letztlich in die Hände 

von sogenannten Laien gelegt.240 In einem Brief an seine Gruppenführer schreibt 

er nur wenige Monate nach den Ereignissen in Hörde, dass „Bestand, Ausbrei-

tung und Blüte“241 letztlich nur von ihnen abhängen. Die Gruppenführer und Mit-

glieder sind also die Handlungs-Subjekte. 

7.1.1 Eine neue Form von Leitung  

In vielen Gesprächen hat Kentenich im Vorfeld der Tagung Wegweisung für de-

ren Durchführung gegeben und die Schüler beraten. Die ersten Mitglieder hat er 

aber trotz ihres jungen Alters242, als Partner, sogar als „Mitgründer“243, anerkannt 

und so das damals übliche kirchliche Schema aufgebrochen.244 Trotzdem fühlen 

sich die Schüler, in ihrem autonomen Handeln in besonderer Weise mit dem 

Gründer verbunden.  

 

Kentenich liegt viel an der selbstständigen Mitarbeit der Mitglieder des Bundes 

und möchte diese fördern. Ein Brief an seine Gruppenführer vom 6. November 

                                                 
239 Kentenich, Joseph: Bundestagung 26-29. Dezember 1950, nicht editiert, S. 93-94. 
240 Hinter diesem ‚Wagnis’, die wichtigen Schritte der Gründung in die Hände der Schüler zu legen steckt 
ein bestimmtes Menschenbild und pädagogisches Konzept Kentenichs, auf das hier nicht näher eingegan-
gen werden kann. Ein Eindruck seiner pädagogischen Prämissen, die Kentenich auch in späterer Zeit als 
maßgebend erachtet, sind in der sogenannten Vorgründungsurkunde vom 27.10.1912 zu finden. Wesentli-
che Elemente und Kern seiner Freiheitserziehung sind „der freie personal-dialogische Bezug, das Fördern 
der freien Persönlichkeit und das Verständnis des gesamten Erziehungsprozesses als Assistenz zur Selbst-
erziehung des Edukanden.“ (Schlickmann, Dorothea M.: „Die Idee von der wahren Freiheit“, S. 66.). 
241 Kentenich, Joseph: Brief an die Gruppenführer. In: Diözesanrat des Schönstattwerkes im Erzbistum 
Paderborn (Hg.): Hörder Dokumente. Zum fünfzigjährigen Jubiläum der Hörder Tagung. Paderborn (1969), 
S. 112-113, hier: S. 113. 
242 Der ersten führenden Persönlichkeiten des Bundes waren unter 25 Jahre (vgl. Monnerjahn: Pater Joseph 
Kentenich, S. 99). 
243 Kostka, Alicija: Der „Geist von Hörde“, S. 45. 
244 Kostka sieht in diesem Vorgang schon die Vorwegnahme einer partnerschaftlichen und brüderlichen 
Kirche, von der Kentenich besonders nach Abschluss des Zweiten Vatikanischen Konzils spricht.  
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1919, also einige Monate nach Gründung des Bundes, gibt davon eindrücklich 

Zeugnis: 

Die ganze Bewegung ist nun einmal Ihr Werk und muß es bleiben. Ich kann 

und will Ihnen nur mit Rat und Tat zur Seite stehen. Darum habe ich mich 

bisher so sehr zurückgehalten, bin nicht einmal auf dem Sodalentag in 

Hörde erschienen. Wären Sie so voll und ganz von dem Gefühl der Verant-

wortung für Ihre Gruppe durchdrungen, wie es die Führer unserer congre-

gatio militaris waren, so könnte ich mich mehr an der Arbeit beteiligen, ohne 

fürchten zu müssen, dadurch Ihre Selbständigkeit und Ihr Verantwortlich-

keitsgefühl zu lähmen. Möge der Zeitpunkt bald kommen.245  

Der originelle Führungsstil Kentenichs förderte eine Identifikation der Mitglieder 

mit dem Apostolischen Bund und es entwickelte sich aus der selbstverantwortli-

chen apostolischen Tätigkeit ein großer Gemeinschaftsgeist. Ein Mitglied des 

Bundes bringt diese Identifikation folgendermaßen auf den Punkt: „Der Bund, das 

ist nichts außer mir Bestehendes, an dem ich bloß äußerlich partizipiere, sondern 

der Bund, das bin ich selbst, er ist nur der Ausdruck meines ganzes Wesens.“246  

Kentenich konnte nach der Tagung nicht absehen, ob die Gründung des aposto-

lischen Bundes Bestand haben wird. Für die Mitglieder mussten die Anliegen der 

Gemeinschaft, die Anliegen des Bundes zu einem selbstständigen Anliegen wer-

den. Er hatte aber durch seine Tätigkeit als, zumindest indirekter Gründer, Ver-

antwortung hinsichtlich der Leitung der Gruppe. Diese Verantwortung füllte er 

aber sehr behutsam aus, um die Subjektwerdung der Gruppe, dass diese eigen-

ständig bezüglich einem Apostolat handlungsfähig und autonom wird, zu för-

dern.247  

7.1.2 Leiten durch Fühlung 

Es zeigt sich schon beim Gründungsvorgang ein origineller Leitungsstil Kente-

nichs. King spricht in diesem Zusammenhang von „Leiten durch Fühlung“248 bei 

Kentenich. Die Leitung, die Kentenich in Hörde wahrgenommen hat, war mehr 

                                                 
245 Kentenich: Brief an die Gruppenführer, S. 113. 
246 Zitiert nach: Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 111. 
247 Vgl. King, Herbert: Leitungsstil nach Pater Joseph Kentenich. In: Manfred Gerwing; Herbert King (Hg.): 
Gruppe und Gemeisnchaft. Prozess und Gestalt. (Schönstatt-Studien 7). Vallendar-Schönstatt (1991), S. 246-
287; hier: S. 253. 
248 King: Leitungsstil nach Pater Joseph Kentenich, S. 249. 
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als ein im Gespräch bleiben. Es beinhaltet eine gegenseitige Offenheit und 

Durchlässigkeit zwischen beiden Subjekten, dem Leitenden und dem Geleiten-

den. Fühlung ist für Kentenich die Fähigkeit und Bereitschaft religiöse und seeli-

sche Vorgänge in Menschen zu entdecken, diese zu fördern und ihnen letztlich 

selbstlos zu dienen.249 Er greift induktiv Ideen auf, bündelt diese und fasst zu-

sammen. Andererseits ist er aber auch inspiratorisch tätig. Als Ergebnis der stän-

digen Fühlungnahme entsteht mit der Zeit eine seelische Bindung, die in ein 

Netzwerk führt und zu einem Lebensgebilde oder Organismus wird.250 Die amts-

mäßige Autorität wird von Kentenich dabei aber nicht aufgegeben, ansonsten 

drohen „Zerfaserung" und „Uferlosigkeit"251. Kentenich bringt sein Leitungsprinzip 

durch das Prinzip "Autoritär im Prinzip, demokratisch in der Anwendung“252 auf 

den Punkt. Der zweite Teil dieses sogenannten ‚Leitungs- und Regierungsprin-

zips’ soll nicht als Zugeständnis des Leitenden verstanden werden, sondern viel-

mehr als Kernpunkt: der Leitende hat das Sein, des Geleitenden immer mit zu 

berücksichtigen: sein Gewissen, seine Vorstellungen, seine Suche nach Sinn im 

Leben. 

Um einen detaillierteren Einblick in das Verständnis von Leitung, Führung und 

Autoritätsverständnis Kentenichs zu bekommen, ist besonders der als ‚ergänzen-

der Gründungsakt’ aufgeführte Brief an Josef Fischer heranzuziehen.253 Josef 

Fischer war der erste Präfekt der Marianischen Kongregation, war aber inzwi-

schen Frater bei den Pallottinern und studierte in Limburg. Während des Novizi-

ats hat Kentenich den Kontakt zu ihm abgebrochen, um den Erziehungsprozess 

nicht zu stören. Nach dieser Ausbildungszeit tritt Kentenich wieder in eine briefli-

che Korrespondenz ein. Der gesamte Brief Kentenichs, gibt Zeugnis davon, wie 

er seinen ehemaligen Schüler als Mitarbeiter sieht und ihm in Freiheit Eigenver-

antwortung beim weiteren Ausbau der Bewegung überlässt. 

                                                 
249 Vgl. King, Herbert: Überlegungen zum Priesterbild Pater Kentenichs. In: In seiner Spur. Festschrift zum 
Gedenken an den 100. Jahrestag der Priesterweihe von Pater Joseph Kentenich. Vallendar-Schönstatt 
(2011), S. 45-66; hier: S. 54. 
250 Vgl. King: Überlegungen zum Priesterbild Pater Kentenichs, S. 56. 
251 Kentenich, Joseph: Krise um Regierungsformen (September 1961). In: Autorität und Freiheit in schöp-
ferischer Spannung. Bearbeitet von Herta Schlosser. Vallendar (1993), S. 63. 
252 Kentenich: Krise um Regierungsformen, S. 97.  
253 Vgl. Kentenich: Brief an Josef Fischer vom 22. Mai 1916. 
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An dieser Stelle erinnert das Vorgehen Kentenichs an Paulus, der wie aus der 

Apostelgeschichte bekannt und seinen Briefen bekannt ist, in seelischer Kleinar-

beit Fühlung gehalten hat. Er hat ein Netzwerk innerhalb der Gemeinden, aber 

auch zwischen den Gemeindestrukturen selbst, aufrechterhalten.254 Kentenich 

geht es, um den Dienst der Nähe, um eine seelische Verknüpfung mit denjenigen 

er verbunden und auf deren Engagement er angewiesen ist. 

7.2 Die Schönstatt Bewegung im Verhältnis zur Katholischen 

Aktion 

7.2.1 Ziele des Apostolats 

In den Statuten von Hörde, die nach einem zähen Ringen auf der Tagung von 

Hörde bei Dortmund aufgestellt wurden ist der Zweck des Apostolischen Bundes 

eindeutig umschrieben: „Zweck des Bundes ist die Erziehung gebildeter Laien-

apostel im Geiste der Kirche.“255 Es sollen innerhalb des Apostolischen Bundes 

Christen geformt werden, die ihr ganzes Leben in selbstverständlicher Weise un-

ter die Ziele Gottes stellen.256 Damit wurde einerseits ein Gegengewicht zu den 

Vereinen und Verbänden des deutschen Katholizismus gesetzt, die größeren 

Wert auf eine öffentliche Präsenz des Katholischen legten, so wichtig diese Auf-

gabe damals auch war, denn auf eine apostolische Eigenverantwortung. Ande-

rerseits griffen die Teilnehmer der Hörder Tagung das Anliegen Pius’ XII. auf, der 

durch die Katholische Aktion eine Aktivierung des Laienapostolats, allerdings un-

ter der Führung der Hierarchie, fördern wollte.257  

Die Teilnehmer haben sich drei Ziele gesteckt, (1) „Das ernste Streben nach 

größtmöglicher standesgemäßer Vollkommenheit“258. Es ließ den Mitgliedern des 

Bundes Raum ihr Christsein im Alltag auf originelle Art und Weise zu verwirkli-

chen. (2) Weiter die „praktische Betätigung auf allen Gebieten des Apostolats“259. 

                                                 
254 Vgl. unter vielen Stellen Phil 2, 19-30: Hier bekommt der Leser Einblick in das ‚Mitarbeiter-Netzwerk’ 
des Paulus und es wird deutlich, wie er sowohl zu den Gemeinden, wie auch seinen Mitarbeitern Fühlung 
halten möchte. 
255 Zeppenfeld: Abteilungsbrief, S. 88. 
256 Vgl. Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 101. 
257 Vgl. Schmiedl, Joachim: Die Bundesgemeinschaften in Schönstatt. In: Regnum 44 (2010), S.1-2; hier: 
S. 1. 
258 Zeppenfeld: Abteilungsbrief, S. 88. 
259 Zeppenfeld: Abteilungsbrief, S. 88. 
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Diese wurde nicht näher ausgeführt. In der Praxis waren die Mitglieder, die in den 

verschiedensten Berufsfeldern standen, aber durchaus einfallsreich, ein Netz-

werk von Interessenten am Apostolischen Bund zu knüpfen. (3) Die innere und 

äußere Solidarisierung260 der Mitglieder durch das Gebet. 

Von Anfang an war der Apostolische Bund offen für alle Stände, bis 1920 aller-

dings nur für Männer. Jeder (ab 1920 dann auch jede) hatte die Kompetenz, 

Apostel zu sein und seinen Dienst im Rahmen des Apostolats zu verrichten. Ein 

Teilnehmer der Tagung von Hörde bringt dies auf den Punkt: “Der Paulusgeist, 

der ja lebendiger Christusgeist ist, sollte über uns kommen und aus uns Apostel 

in allen Berufen und Vereinen machen.“261  

Kostka sieht in der Initiative Kentenichs die Hinwendung zu einem „mündigen 

Laientum“262. Diese Form einer Partizipation aller Glieder in der Kirche, die die 

Kirche nicht nur nach außen hin vertreten, sondern auch innerlich gestalten, war 

bis dahin nicht flächendeckend üblich. Wenngleich es bereits weitere Aufbrüche 

dieser Art gab.  

Hinsichtlich des Laienapostolats stellt sich Kentenich ganz in die Linie Pallottis 

und gibt während der ersten Tagung nach Hörde im Januar 1920 eine positive 

Bestimmung davon, was er unter einem Laienapostel versteht: 

Wer ist also ein Apostel, oder mit Rücksicht auf das Bundesziel gesagt, ein 

Laienapostel? Jeder, der mit allen verfügbaren natürlichen und übernatürli-

chen Kräften dauernd sich bemüht, mittelbar oder unmittelbar das Seelen-

heil seiner Mitmenschen zu fördern.263 

7.2.2 Apostolat – mehr als äußere 

Aktivität 

Mit der Gründung des Apostolischen Bundes in Hörde wurde der grundlegend 

laikale Charakter der Gründung deutlich. Nach Veröffentlichung der Enzyklika 

Ubi Arcano Dei Consilio, mit der die Katholische Aktion gegründet wurde, war 

                                                 
260 Zeppenfeld: Abteilungsbrief, S. 88. 
261 Zitiert nach: Kostka, Alicija: Der „Geist von Hörde“, S. 47. 
262 Kostka, Alicija: Der „Geist von Hörde“, S.48. 
263 Zeppenfeld, Alois: Bericht über die erste Führertagung vom 2. bis 5. Januar 1920 in Schönstatt. In: Di-
özesanrat des Schönstattwerkes im Erzbistum Paderborn (Hg.): Hörder Dokumente. Zum fünfzigjährigen 
Jubiläum der Hörder Tagung. Paderborn (1969), S. 116-120; hier: S.117. 
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Kentenich bemüht seine Gründung in dieses römische Projekt einzugliedern, das 

eine Aktivierung des Apostolats der Laien förderte.  

Im Jahr 1928, bei der Einweihung des sogenannten Bundesheimes264, des ersten 

Gebäudes, das zur alleinigen Nutzung der Schönstattbewegung zur Verfügung 

steht, war der Trierer Diözesanbischof Franz Rudolf Bornewasser (1866-1951) 

als Vertreter der Diözese Trier, zu der der Ort Schönstatt gehört, anwesend. Ken-

tenich war in seiner Begrüßungsansprache bemüht die Schönstattbewegung als 

eine Verwirklichung der Katholischen Aktion zu präsentieren.265  

Die Schönstattbewegung sprengte allerdings die engen und starren Grenzen der 

Katholischen Aktion hinsichtlich des Mandats durch die Hierarchie. Kentenichs 

Apostolatsverständnis und auch das Selbstverständnis der gesamten 

Schönstattbewegung ist ein grundlegend anderes, wird von Beginn an radikal, 

von der Wurzel hergedacht. Apostolat ist nicht nur eine zeitlich, oder örtlich be-

grenzte delegierte Aktivität, sondern Apostolat soll die ganze Person erfassen, 

was als ‚Seinsapostolat’ oder Apostolat des Seins bezeichnet wird.266 Das 

Seinsapostolat ist immer und überall möglich, wo „der als Apostel geformte 

Mensch“267 auch Zeugnis ablegt.  

Wie ist die Formung eines solchen Apostels möglich? „Über das ernste Streben 

nach standesgemäßer Vollkommenheit“268 soll der ‚neue Mensch in neuer Ge-

meinschaft’ realisiert werden, so heißt es in den Statuten des Apostolischen Bun-

des.  

Aufgabe des Bundes ist kein spezialisiertes apostolisches, eventuelle auf Äußer-

lichkeiten wertlegendes Programm, sondern die Formung der Menschen darauf-

hin, dass sie ihr ganzes Leben aus Liebe in den Dienst Gottes und der Kirche 

stellen.269  

                                                 
264 Kentenich, Joseph: Reden zur Einweihung des Bundesheimes. 14. August 1928. Nicht ediert, S. 142-
143. 
265 Vgl. Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 126. 
266 Ein Vergleich kann dabei zum „Zeugnis ohne Worte“ aus dem Apostolischen Schreiben Paul VI. 
Evangelii nuntiandi gezogen werden (Vgl. Paul VI.: Apostolisches Schreiben Evangelii nuntiandi, In: 
AAS 68 (1976), S. 5-76).  
267 Brantzen, Hubertus: Art. Apostolat. In: Schönstatt-Lexikon, S. 3-8. 
268 Zeppenfeld: Abteilungbrief, S. 88. 
269 Monnerjahn: Pater Joseph Kentenich, S. 101. 
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Das Apostolat war für Kentenich damit eingebunden in ein Gesamtkonzept von 

Christsein. Um apostolisch zu wirken braucht es eine apostolische Spiritualität, 

damit jede Aktivität mit dem ganzen Leben gedeckt ist. Für solche strebsame 

Christen in der Welt hält Kentenich in den 1930er Jahren Vorträge zur bereits 

angesprochenen Werktagsheiligkeit270, die in dem gleichnamigen Buch von Ma-

ria A. Nailis systematisch niedergeschrieben wurden. Darin wird in eine Gott-, 

Welt- und Menschengebundenheit des Christen, der bewusst aus Taufe und Fir-

mung lebt, beschrieben.  

7.2.3 „Wir haben eine göttliche 

Sendung“ 

Nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil wurden die Laien nicht mehr primär als 

Nicht-Kleriker die von der Hierarchie geleitet werden müssen, sondern als Glau-

bende, die durch die Sakramente und das Wirken des Geistes mit dem dreifa-

chen Amt Christi betraut sind (vgl. LG 32). Aus dieser grundlegenden Gleichheit 

aller Glieder der Kirche leitet sich die gemeinsame Berufung zum Apostolat der 

Kirche ab: „Der Apostolat der Laien ist Teilnahme an der Heilssendung der Kirche 

selbst. Zu diesem Apostolat werden alle vom Herrn selbst durch Taufe und Fir-

mung bestellt.“ (LG 33) Entscheidend ist in dieser Formulierung aus LG 33 das 

selbst. Die Laien haben teil am Apostolat selbst, von Christus sind sie selbst dazu 

berufen. Damit wird nach Neuner die Konzeption der Katholischen Aktion, einem 

von der Hierarchie abgeleiteten Apostolat, lehramtlich fallen gelassen.271 

Auch Kentenich macht mit dem selbst, der göttlichen Berufung durch eine Chris-

tusunmittelbarkeit, die ihre Quelle in der Taufe hat, ernst. Er distanziert hinsicht-

lich eines mandatums seitens der Hierarchie im Jahr 1934 auf einer Tagung für 

katholische Erzieher von der Katholischen Aktion. 

„Hören Sie noch einmal die Definition der Katholischen Aktion: Gottgewollte 

Teilnahme der Laien an dem hierarchischen Apostolat der Kirche. Teil-

nahme der Laien. Worin gründet diese Teilnahme? Bloß in einem Recht, 

das Papst und Bischöfe mitgaben, oder haben sie ganz bestimmte Unterla-

                                                 
270 Vgl. Kapitel 6.3 
271 Vgl. Neuner: Abschied von der Ständekirche, S. 121. 
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gen und Quellgründe dafür, aus denen heraus sie arbeiteten und ihre Pro-

grammpunkte uns gaben? So müssen wir wohl die Teilnahme an der hie-

rarchischen Sendung, am Apostolat der Kirche durch ein anderes Wort er-

setzen: nicht nur gottgewollte Teilnahme, sondern göttliche Teilnahme. Da-

rauf müssen Sie Gewicht legen: nicht nur gottgewollt - das ist sie schon 

deswegen, weil unsere Vorgesetzten uns gerufen; damit ist aber noch nicht 

unmittelbar eine göttliche Sendung bereitgestellt -, nein, wir haben eine gött-

liche Sendung!“272 

Für Kentenich braucht es keine Mittlertätigkeit seitens der Hierarchie für eine Be-

auftragung zum Apostolat. Ein zweiter Punkt ist in dieser Aussage Kentenichs 

noch bemerkenswert: Er bezeichnet sich selbst als Laien. „Wir als Laien“273, so 

nimmt sich Kentenich, selbst Priester, in Vorgriff auf das Zweite Vatikanische 

Konzil mit hinein in das Volk Gottes. Er muss dies aber nicht explizit aussprechen, 

sich ‚gnadenhalber’ auf eine laikale Stufe begeben, sondern für ihn ist implizit 

klar, dass auch er Laie ist. 

Zur Verantwortung für das Apostolat sind alle Christen gerufen. Zur Erreichung 

der hohen und höchsten Ziele des Apostolats braucht es eine geistgewirkte Trieb-

feder, eine lebensmäßige Unterlage. Für Kentenich ist dies  

„Eine doppelte, schier vergessene Wahrheit, eine verschüttete Wahrheit, 

eine katholische Wahrheit: Das ist erstens die Wahrheit vom allgemeinen 

Priestertum und zweitens die Wahrheit von der Gliedschaftswirklichkeit, von 

der Christusgliedschaft.“274. 

Dadurch ergibt sich für Christen das Recht und die Pflicht Aufgaben in der Welt 

und in der Kirche wahrzunehmen. Die Laien sind nicht nur Spezialisten für die 

weltlichen Dinge, wohingegen die Kleriker sich um Angelegenheiten des Glau-

bens kümmern. Nein,  

„wir alle sind von Gott gesandt. Nicht nur der Priester, auch der Laie hat 

eine Sendung für die ganze Welt, für die Verchristlichung der Welt und des 

Volkes.“275 

                                                 
272 Kentenich, Joseph: Marianische Erziehung, S. 49-50. 
273 Kentenich, Joseph: Marianische Erziehung, S. 49. 
274 Kentenich, Joseph: Marianische Erziehung, S. 53. 
275 Kentenich, Joseph: Marianische Erziehung, S. 50. 
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Das gesamte pädagogische und spirituelle Handeln Kentenichs lässt sich auf die 

Bewahrung und das Erkennen dieser göttlichen Sendung zurückführen, die sich 

in einer nicht mehr ausschließlich vom Christentum geprägten Umgebung voll-

zieht.276 

Auch sieht Kentenich eine Gleichheit in den Orten, zu denen Laien und Priester 

gesandt sind. Auch eine Trennung von „Weltdienst und Heilsdienst“277 ist für den 

Laien nicht möglich. Vielmehr versucht der Apostel einen durch die Werktagshei-

ligkeit eingeübten, konstruktiven Umgang mit der Welt zu finden.  

 

 

                                                 
276 Pollak, Gertrud: Art. Laie. In: Schönstatt-Lexikon, S. 207-211. 
277 Bausenhart: Ein Instrument des Laienapostolats, S. 171. 
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8 Konkretisierungen in der Schönstattbewegung 

Es hat sich auch noch nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil innerhalb der 

Schönstattbewegung ein Nährboden für ein laikales Engagement gebildet. In 

diesem Kapitel wird vorgestellt, welche Konzepte innerhalb der Schönstattbewe-

gung die Subjektwerdung im Glauben und in der Kirche bis heute fördern. 

8.1 Trennung von Leitungs- und Weiheamt 

Es gibt innerhalb der Schönstattbewegung eine Vielzahl an Gemeinschaften.278 

Leitung wird als „Dienst am Leben“279 gesehen. Für die Leitung stellt sich die Her-

ausforderung das Ideal des ‚neuen Menschen in neuer Gemeinschaft’ zu fördern 

und auf Freiheit und Eigeninitiative der Mitglieder zu achten. Abhängig von den 

individuellen Bedürfnissen der Gemeinschaften ergeben sich für Kentenich indi-

viduelle Leitungsstrukturen. 

8.1.1 Säkularinstitute entstehen 

Mit der Apostolische Konstitution Provida Mater Ecclesia280 von Pius XII. (1876-

1958) am 2. Januar 1947 wird die kirchenrechtliche Grundlage zur Errichtung von 

Säkularinstituten geschaffen. Dies sind „Genossenschaften, sowohl von Kleri-

kern wie von Laien, deren Mitglieder zur Erreichung der christlichen Vollkommen-

heit zur vollen Erfüllung ihres Apostolats die evangelischen Räte in der Welt be-

folgen“281.  

Mitglieder dieser Weltgemeinschaften, wie der Begriff wörtlich übersetzt heißt, 

wollen die Welt aus dem christlichen Glauben heraus gestalten und durchdrin-

gen. Bis dahin wurde es als unvereinbar gesehen, dass Menschen in der Welt 

leben, sie sich für sie einsetzen und sich gleichzeitig den evangelischen Räten 

verpflichten. Für Mitglieder von Säkularinstituten ist gerade das Leben der evan-

gelischen Räte mitten in der Welt ein Spezifikum.282  

                                                 
278 Vgl. Kapitel 6.4 
279 Bühler, Oskar: Art. Leitung. In: Schönstatt-Lexikon, S. 221-223; hier: S. 221-222. 
280 Vgl. Pius XII.: Apostolische Konstitution Provida mater ecclesiae. In: AAS 39 (1947), S. 114-124; eine 
deutsche Übersetzung ist zu finden unter: http://www.cmis-int.org/de/dokumente/grundlagentexte/ [abge-
rufen am: 1. Juli 2016] 
281 Pius XII.: Provida Mater Ecclesiae, 1. 
282 Vgl. Pollak, Gertrud: Art. Säkularinstitute. In: Schönstatt-Lexikon, S. 339-341. 
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Kentenich sah sich durch die Einführung der Säkularinstitute mit seinem Men-

schen- und Gemeinschaftsbild im Rahmen eines neuen Vollkommenheitsstan-

des bestätigt, dessen apostolisches Handeln ein Ausdruck seines Lebensent-

wurfs ist. Er erkannte darin nicht nur eine lehramtliche und kirchenrechtliche Wei-

terentwicklung positiven Rechts.283 Weiter sah Kentenich durch die Konstitution 

die Möglichkeit, dass die von ihm gegründeten Gemeinschaften nun eine kirchen-

rechtlichen Anerkennung erhalten werden.284 Damit sollte er recht behalten: Viele 

der Gemeinschaften innerhalb der Verbände wurden im Laufe der Zeit Säkular-

institute.285  

8.1.2 Ein Idealbild: Kirche, 

Schönstatt, Gemeinschaft 

als Familie 

Das Idealbild einer Gemeinschaft ist für Kentenich die Familie. Das Schönstattwerk 

hat er deshalb nach dem Ideal der Familie und der Familienhaftigkeit konzipiert. Die 

Kirche selbst sieht er als Familie Gottes286, als „brüderliche“287 (also familienhaft 

geschwisterliche) Kirche.  In dieser Sicht sah er sich durch die Impulse des Zweiten 

Vatikanischen Konzils bestärkt. Im Gegensatz dazu sah er die Amtskirche in der 

Vergangenheit als „diktatorisch und autoritär“288 regiert.  

Auch die Kirche als Familie Gottes braucht in der Sicht Kentenichs und in Anleh-

nung an das Zweite Vatikanische Konzil, einen neuen Leitungsstil, der sich an 

                                                 
283 „Darin liegt ja der säkulare Wert der Constitutio, daß sie nicht nur eine neuzeitliche Weiterentwicklung 
des positiven Rechts ist, sondern auch eine neue Richtung in Formung von Mensch und Gemeinschaft 
kündet, unterstützt und in der Kirche beheimatet, ja als gleichwertig neben seit Jahrhunderten bewährte 
Lebens- und Erziehungsformen stellt. Der Rechtspositivist wird das nie fassen...“ (Kentenich, Joseph: Ok-
toberbrief 1948. In: Sie kam - Sie sah - Sie siegte. Lehrbriefe 1948. Berg Sion (1997), S. 117-192, hier: S. 
179.) 
284 Als erste der schönstättischen Gemeinschaften (und auch das erste innerhalb Deutschlands) wurde den 
Marienschwestern am 20. Mai 1948 der Status eines Säkularinstituts diözesanrechtlich (Diözese Trier) zu-
erkannt. (Vgl. Buesge, Pia M.: Art. Säkularinstitut der Schönstätter Marienschwestern. In: Schönstatt-Le-
xikon, S. 335-338.) 
285 Zu einer Theologie der Säkularinstitute siehe: Pollak, Gertrud: Der Aufbruch der Säkularinstitute und 
ihr theologischer Ort. Vallendar-Schönstatt (1986). 
286„Die Glieder der Kirche insgesamt, einfache Gläubige und die Hierarchie, die wollen sich künftig als Volk 
Gottes auffassen, genauer gesagt: die Kirche soll künftig mehr als bisher eine einzige große Familie Gottes 
darstellen.“ (Kentenich: Propheta locutus est. O. J., Band 1, S. 77-91). 
287 Kentenich, Joseph: Zweiter Vortrag bei der Standesleitertagung in Haus Mariengart am 10. Februar 
1968. Nicht ediert.  
In dem Vortrag charakterisiert Kentenich die Kirche weiter als „arm“, „vom Heiligen Geist regiert“, „de-
mütig“, „dynamisch“ und „Welt durchdringende Kirche“. Siehe hierzu die Textsammlung: Wolf, Peter 
(Hg.): Erneuerte Kirche in der Sicht Josef Kentenichs. Vallendar-Schösntatt (2004). 
288 Gründe für diese Prägung sah er als Folge des im römischen Volk vorherrschenden Patriarchalismus 
und der Konstantinischen Wende. (Vgl. Kentenich: Propheta locutus est, Band 1, S. 104-105). 
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der Familie orientiert, der Autorität der Vater ist und geprägt ist von einem fami-

lienhaften, auf Hochherzigkeit ausgelegten Gehorsam. Der Umgang innerhalb 

einer Gemeinschaft soll "um ein seelisches In-, Mit- und Füreinander, ein in Gott 

verankertes, stets wirksames Verantwortungsbewusstsein" bemüht sein.289 

Schönstatt soll Idealbild und Idealisierung für die Kirche sein. Kentenich hat 

deshalb die Leitung der Säkularinstitute innerhalb der Schönstattbewegung 

daher bewusst an der Familie orientiert, was ein väterliches und ein mütterliches 

Element auf der Leitungsebene miteinschließt. Konkret wurde das 

Elternprinzip290 in den Frauengemeinschaften eingeführt. Hierzu wird das in 

weiblichen Gemeinschaften sonst übliche Mutterprinzip291 mit dem Vaterprinzip 

ergänzt  werden.  Es wird versucht dieses Leitungsprinzip in allen 

Gemeinschaften und mit aller Konsequenz zu realisieren. 292 

In der Schönstattbewegung existiert eine Vielzahl an Gemeinschaften, darunter 

auch Laiengemeinschaften für Einzelne (zölibatär und nicht-zölibatär lebende) 

und Ehepaare. Durch das Leitungskonzept Kentenichs ist das Leitungsamt nicht 

zwingend mit dem Priesteramt verbunden. Es gibt dadurch einen väterlichen, wie 

einen mütterliche Leitungsteil.293 

Im Folgenden möchte ich exemplarisch auf die Form der Leitungsstruktur zweier 

Gemeinschaften, jeweils Symbolfall genannt, eingehen. Zum einen auf das Sä-

kularinstitut der Marienbrüder, zum anderen auf das Institut der Schönstatt-Fa-

milien, die beide von Kentenich im Konzentrationslage Dachau am 16. Juli 1942 

gegründet wurden. 

                                                 
289 Kentenich: Schlüssel zum Verständnis Schönstatts, S. 149. 
290 Weigand, Manfred: Artikel Elternprinzip. In: Schönstatt-Lexikon, S. 66-67. 
291 King sieht in der Tradition, weibliche Laienämter gegeben. Beispielsweise in Gemeinschaften mit einer 
Generaloberin (oder Äbtissin), in denen eine Frau die Leitung inne hatte, nicht der Priester. Dieser hatte 
aber eine wichtige Funktion in seiner priesterlichen Tätigkeit (Vgl. King, Herbert: Mann – Priester – Frau 
– Kirche. In: Regnum 45 (2011), S. 12-25; hier: S. 20.). 
292 Für Priester hat er besonders darauf hingewiesen, dass diese auch einen mütterlichen Anteil in sich 
ausbilden sollen: „Für den eingeschlechtlichen, vornehmlich für den zölibatären Erzieher besteht die Aufgabe 
der Selbsterziehung darin, beide originellen Arten in der eigenen Person zu verwirklichen und so zum 'Vollalter 
Christi' und zum Vollalter des Erziehers heranzuwachsen.“ (Kentenich: Philosophie der Erziehung, S. 83-
84). 
293 Für Priester hat er besonders darauf hingewiesen, dass diese auch einen mütterlichen Anteil in sich 
ausbilden sollen: „Für den eingeschlechtlichen, vornehmlich für den zölibatären Erzieher besteht die Aufgabe 
der Selbsterziehung darin, beide originellen Arten in der eigenen Person zu verwirklichen und so zum 'Vollalter 
Christi' und zum Vollalter des Erziehers heranzuwachsen.“ (Kentenich: Philosophie der Erziehung, S. 83-
84). 
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 Symbolfall 1: Säkularinstitut der Marienbrüder 

Das Charisma der Marienbrüder ist, einzeln oder in Gemeinschaft lebend in ih-

rem Leben Christus gegenwärtig zu setzen. Diese gehen dabei einem säkularen 

Beruf nach. Es gibt aber auch einige Mitglieder der Gemeinschaft, die sich, wie 

die Marienschwestern, hauptberuflich der Schönstattbewegung zur Verfügung 

stellen und beispielsweise in der Jugendarbeit tätig sind.  

Die Mitglieder streben ein marianisch geprägtes Mannesideal, puer et pater (Va-

ter und Kind) an. 

In diesem Institut nimmt nicht der Priester die eigentliche Vaterstelle in der Lei-

tung des Instituts ein, sondern einer der Marienbrüder, ein Laie! Dieser ist auch 

im Generalpräsidium vertreten, nicht aber der priesterliche Assistent, der bezüg-

lich der Mitglieder der Gemeinschaft keine Leitungsbefugnis besitzt.294 

Damit das Elternprinzip gewahrt bleibt, braucht es auf Ebene der Leitung auch 

ein mütterliches Element, daher wird ein Spiritual eingesetzt.295 

 

Symbolfall 2: Institut der Schönstatt-Familien 

Diese Gemeinschaft hat den kirchenrechtlichen Status eines Säkularinstituts bis-

her nicht erreicht, strebt diesen allerdings an. Die Eheleute, die sich der Gemein-

schaft angeschlossen haben versuchen innerhalb von Ehe und Familie, die evan-

gelischen Räte zu leben. Das Säkularinstitut versteht sich als „Familie unter Fa-

milien“296. 

Die Leitung dieses Säkularinstituts obliegt einem gewählten, sogenannten Lei-

tungsehepaar. Die Leitungsbefugnis dieses Ehepaares ist echt und im Gewissen 

bindend. Diesem Oberen-Ehepaar ist ein priesterlicher Assistent zur Seite ge-

stellt ist, der ebenfalls keine juristische Leitungsbefugnis besitzt und nur inspira-

torisch für das Institut tätig ist, was sich auch darin zeigt, dass das Leitungsehe-

paar und nicht der priesterliche Assistent, Sitz und Stimme im Generalpräsdium 

besitzt.297 

                                                 
294 Vgl. King: Mann – Priester – Frau – Kirche, S. 21. 
295 Vgl. King, Herbert: Art. Freie Gemeinschaft. In: Schönstatt-Lexikon, S. 88-91. 
296 URL: http://www.schoenstatt-familien.de/de/institut/struktur.php [abgerufen am: 6. Juli 2016] 
297 Vgl. King: Mann – Priester – Frau – Kirche, S. 20. 
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8.1.3 Kleriker – Laie: Ein 

kollegiales Verhältnis aus 

einer gemeinsamen 

Berufung heraus 

Kentenich unterscheidet sehr wohl zwischen allgemeinem und besonderen 

Priestertum, will dieses nicht aufgeben.298 Aber in seinem Verständnis des Pries-

tertums geht er vom allgemeinen Priestertum aus und kommt danach auf das 

besondere Priestertum. Dadurch kann es dazu kommen, dass er selbst Frauen 

als priesterlich bezeichnet, für die damalige Zeit eine Besonderheit.299 So sagt er 

auf einer Tagung für Lehrerinnen im Jahr 1931: 

Jegliches Führertum im Lichte des Glaubens ist letztlich eine Teilnahme am 

Führertum Christi. [...] Wir alle also, die wir ein unauslöschliches Merkmal 

eingeprägt bekommen haben durch die Taufe und die Firmung, wir alle 

nehmen dadurch teil am Führertum des ewigen Hohenpriestertums des 

Gottmenschen. [...] Was im Lichte des Glaubens vom Priester gilt, das gilt im 

wesentlichen auch von mir als Führer und Führerin. Was im Lichte des 

Glaubens die Grundhaltung des Priesters sein muss, das muss im 

Wesentlichen auch meine Grundhaltung als Laienpriester, als Laienpriester 

kat'echochen, sein, weil ich ja nicht nur seinsgemäß Christus eingegliedert 

worden bin, sondern kraft dieser Eingliederung auch die Aufgabe bekommen 

habe, mich als Erzieherin, als Lehrerin zu betätigen in ausgezeichneter 

Mütterlichkeit und Mutterschaft.300 

Hier wird fast eine Vorwegnahme des Konzils von Kentenich vorgenommen. 

Durch die Taufe haben alle Christen an den drei munera Christi Anteil, nehmen 

auch an dem Leitungsamt Christi teil. Ein Laie kann in Schönstatt also neben, 

in manchen Fällen sogar über, dem Priester stehen, wenn dieser eine 

Leitungsaufgabe in der Gemeinschaft besitzt.  

                                                 
298 Vgl. hierzu besonders die Textsammlung: Kentenich, Joseph: Aus den Menschen - für die Menschen. 
Predigten über das Priestertum. Vallendar-Schönstatt (1970). 

Für Kentenich war das Priestertum eine aus dem Jenseits in die diesseitige Welt hineinragende übernatür-
liche Wirklichkeit. Das Wesen des Priesters beschreibt er als „die geheimnisvolle, vollkommene seins- und 
wirkgemäße Teilnahme am ewigen Hohenpriestertum des Gottmenschen (Kentenich: Aus den Menschen 
– für die Menschen, S. 17.). 
299 Vgl. King: Überlegungen zum Priesterbild Pater Kentenichs, S. 48 
300 Kentenich, Joseph: Ethos und Ideal (1931). Vallendar-Schönstatt (1972), S. 170-172. 
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In dieser Leitungs-Konzeption von Gemeinschaften ist nicht das Element der 

amtlichen Autorität, amtlicher potestas entscheidend, das zwar Legalität gewähr-

leistet, aber noch keine Legitimität.301  

Für King liegt der Unterschied zwischen dem besonderen und dem gemeinsa-

men Priestertum in der Weihe. Durch die Verwandlung von Brot und Wein inner-

halb der Eucharistiefeier bekommt alles andere, „was er auch ist und tut“302 einen 

besonderen Glanz. „Der Archetyp Priester ist nach wie vor lebendig“303, so King, 

der einen Pastoralreferenten zitiert. Aber der Laie kennt den Priester eben auch 

als Mitmenschen, der ihn in seiner Subjektwerdung begleitet. 

Kentenich fasst das Priestertum also in kollegialerer Form auf, als dies bisher der 

Fall war, auf.304 Dies liegt daran, dass er das Priestertum von der Gemeinsam-

keit, der Communio aller Getauften, her sieht. Diese Prämisse in seinem pries-

terlichen Selbstverständnis führt letztlich zu einem völlig neuen Verständnis im 

dem Verhältnis zwischen Laien und Klerikern. 

8.2 Persönliches Ideal und Spurensuche 

Im Persönliche Ideal, wie in der Spurensuche wird der sensus fidei der Gläubigen 

in die alltägliche Praxis übersetzt. Ich möchte die beiden Konzepte vorab in aller 

Kürze vorstellen: 

 

(1) Persönliches Ideal 

Das ‚Persönliches Ideal’ ist finaler Ausdruck eines Prozesses, der seinen Ur-

sprung in der sogenannten Idealpädagogik305, als Kern und „grundtypisches 

Merkmal seiner [Kentenichs; M.G.] erzieherischen Intention“306 hat. Durch die An-

wendung wird das Ziel des ‚neuen Menschen in neuer Gemeinschaft’ methodisch 

                                                 
301 Dies entspricht Bausenhart zu Folge auch altkirchlicher Praxis: Augustin und Ambrosius haben es ent-
schieden abgelehnt innerhalb der Kirche von potestas zu sprechen (Vgl.: Bausenhart: Autorität, S. 161.) 

So endet der didaktische Dialog des Augustinus mit dem Hinweis, dass die Autorität des Lehrers nur weckt, 
was im Schüler  
302 King: Überlegungen zum Priesterbild, S. 66. 
303 Vgl. King: Überlegungen zum Priesterbild, S.66. 
304 Vgl. King: Überlegungen zum Priesterbild, S. 50. 
305 Vgl. Frömbgen, Erika: Art. Idealpädagogik. In Schönstattt-Lexikon, S. 169-174. 
306 Frömbgen: Art. Idealpädagogik, S. 169. 
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verwirklicht. Teil der Idealpädagogik sind mehrere erzieherische Aspekte, die 

dem Menschen helfen, eine freie Persönlichkeit zu entwickeln. Darunter wird 

letztlich ein Prozess der Selbstfindung verstanden, an dessen Ende die Ausbil-

dung eines Persönlichen Ideals steht. 

Kentenich definiert das Persönliche Ideal philosophisch307, theologisch und psy-

chologisch. Seine theologische Definition erklärt das Persönliche Ideal  als „eine 

originelle Abbildung und Nachbildung der göttlich und gottmenschlichen Vollkom-

menheiten“308, damit ist jeder Mensch ein origineller Teil des corpus Christi mys-

ticum309, origineller Teil des Volkes Gottes. 

Psychologisch deutet Kentenich das Persönliche Ideal folgendermaßen: Das 

Persönliche Ideal ist „der gottgewollte Grundzug oder die gottgewollte Grundstim-

mung der begnadeten Seele, die, getreulich festgehalten, in organischer, gna-

denvoller Entwicklung sich ausreift zur vollen Freiheit der Kinder Gottes“310. Wer 

aus dem Persönlichen Ideal heraus lebt ist, nach Kentenich ein innerlich freier 

Mensch, ein neuer Mensch in neuer Gemeinschaft. 

 

(2) Spurensuche 

Glaube besteht nicht in erster Linie aus Glaubenswissen, wie er in der Verkündi-

gung oder der Katechese vermittelt wird. Vom Menschen her gedacht kommt es 

vielmehr darauf an, „Gott in der Zeit, dem täglichen Leben und den entsprechen-

den Reaktionen der Seele zu spüren und dort ihren Anruf und Gruß, ihre Mitteilung 

zu erleben.“311 Diesen Glaube an die göttliche Vorsehung nennt Kentenich öfters 

„unsere [von Schönstatt geprägte; M.G.] Weltanschauung“. Im Hintergrund steht 

                                                 
307 Philosophisch definiert Kentenich das Persönliche Ideal als eine Uridee Gottes, die Gott in jeden Men-
schen für seine Person und Aufgabe hineingelegt hat. (Vgl. Ammann, Rudolf: Unterwegs zum Ich. (Kleine 
Schönstatt-Reihe) Vallendar-Schönstatt (1977), S. 36f. 
308 Kentenich, Joseph; zitiert nach: Ammann: Unterwegs zum Ich, S. 36f. 
309 King: Joseph Kentenich – Ein Durchblick in Texten. Band 1, S. 387. 
310 Kentenich, Joseph zitiert nach: Frömbgen, Erika: Art. Persönliches Ideal. In: Schönstatt-Lexikon, S.306-
310; hier: S. 306f. 
311 King: Joseph Kentenich – Ein Durchblick in Texten. Band 7. Vallendar (2010), S. 11. 
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dabei eine Gott-des-Lebens-Theologie312. Der Gott des Lebens ist eine theologi-

sche Sprachgestalt, um die Kentenich sein Leben lang gerungen hat. Er ist auf der 

Suche nach einem Gott der in Zeit und im persönlichen Leben wirkt.313  

Die Überzeugung, dass Gott im je persönlichen Leben handelt, verändert eine Le-

benshaltung. Im Vertrauen auf einen Gott, der dem Menschen immer und überall 

begegnen kann, hat sich in der Schönstatt-Bewegung eine Meditationsmethode, 

die „Spurensuche“314 genannt wird, durchgesetzt. Dabei geht es darum, den Gott 

des Lebens im eigenen Leben zu erkennen und ihm zu begegnen. Diese Gotteser-

fahrungen (und –begegnungen) können dann am Abend betrachtet und niederge-

schrieben, bei Bedarf auch online mit anderen geteilt werden. Es gibt die soge-

nannte Spurensuche für verschiedene Zielgruppen in unterschiedlichen Lebenssi-

tuationen: für Priester, Frauen, in der Schule, im Pfarrgemeinderat und für Paare – 

Ehepaare. Auf dem Gebetsbild sind jeweils kleine Impulse vermerkt, die den Teil-

nehmer in eine Suchbewegung nach dem Gott des Lebens führen sollen. 

8.3 Konsequenzen für das Subjektsein 

Der Christ kommt in der Spurensuche und im Finden des Persönlichen Ideals in 

Kontakt mit der eigenen Existenz, die persönliche Berufung wird durch Gott be-

jaht und die eigene Lebensgeschichte wird zu einer Glaubensgeschichte. Es ar-

tikuliert sich eine Begegnung mit dem Gott des Lebens, die in eine „persönliche 

Sendung mündet“315 und dem eigenen Leben zu Sinn und Orientierung verhilft. 

Der Alltag wird in der Spurensuche und durch den praktischen Vorsehungsglau-

ben zu einem Medium, durch das ich meinem Gott begegnen kann.  

Aus diesen Gotteserfahrungen und –begegnungen heraus kann der Mensch der 

Pluralität der modernden Gesellschaft begegnen und diese aus der Gewissheit 

heraus gestalten, dass Gott einen Heilswillen für ihn persönlich und für alle Men-

schen hat, gestalten. Der Christ ist so zum Künder eines Gottes, der mit dem 

                                                 
312 Im Rahmen der Arbeit kann nicht auf die verschiedenen Perspektiven einer solchen im Hintergrund stehen-
den Gott-des-Lebens-Theologie eingegangen werden. Vor allem sei auf King: Joseph Kentenich, Band 7, S. 
26 verwiesen. 
313 Vgl. Unkel, Hans-Werner: Art. Praktischer Vorsehungsglaube. In: Schönstatt-Lexikon, S. 313-318. 
314 Vgl. www.spurensuche.de [abgerufen am 5. Juli 2016] 
315 Bausenhart: Ein Instrument des Laienapostolats?, S. 170. 
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Menschen im Bund steht und aktiv das Leben der Menschen mitgestalten 

möchte. 

Damit ist der Mensch nicht mehr bloß hörend, er hat einen eigenen Glaubens-

sinn, als Ausdruck seiner Persönlichkeit. Durch diese Erfahrung wird er zu apos-

tolischem Handeln befähigt. Er erfährt sich nach dem Zweiten Vatikanischen 

Konzil, als Subjekt der Kirche, das aktiv seine Gottesbeziehung gestaltet und 

Auswirkungen auf seine Mündigkeit hat. 
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9 Epilog: Gemeinsames Priestertum! 

Im gemeinsamen Priestertum, das das Zweite Vatikanische Konzil aus der Heili-

gen Schrift wieder neu erschlossen hat, liegt eine große Chance die Freude am 

Christsein heute zu revitalisieren. Eine weitere Chance liegt aber auch in der 

Überwindung einer, zumindest implizit vorhandenen, Kluft zwischen den nur Ge-

tauften und den mit einem priesterlichen Dienstamt betrauten. Diese Kluft kann 

nun aufgefüllt werden und so können alle Getauften in der Gemeinschaft des 

Volkes Gottes zusammengefasst werden. 

Diesem hohen, aber erstrebenswerten Ziel möchte Elmar Mitterstieler mit seinem 

Buch: „Das wunderbare Licht, in dem wir leben. Gleichheit, Würde und Priester-

tum aller in der Kirche.“316 zum Durchbruch verhelfen. 

Mitterstieler möchte dazu ermutigen und auffordern, dass das gemeinsame 

Priestertum für alle Getauften eine lebenspraktische Bedeutung entfaltet. Dabei 

legt er aber auch Wert darauf den Zusammenhang zum besonderen geistlichen 

Priestertum bewusst zu machen.  

Er hebt den neutestamentlichen Priesterbegriff von dem damals im jüdischen und 

heidnischen Umfeld vorherrschenden Priesterbild ab.317 Der Priester war es da-

mals im religiösen Kult allein, der Zugang zum Allerheiligsten hatte und so eine 

Mittlerrolle zwischen Gott und den Menschen inne hatte. Dadurch hatte der Pries-

ter eine außerordentlich privilegierte Stellung dem Volk gegenüber. Diese Vor-

stellung von einem Priester, der eine besondere Gottesnähe besitzt, weil er sich 

alleine beim Allerheiligsten aufhalten darf, so Mitterstieler, ist noch immer im Be-

wusstsein der Gläubigen. 

Aber mit Jesus Christus gab es eine grundlegende Veränderung: Jesus ist Pries-

ter auf eine „einmalige, nie da gewesene und letztgültige Weise. Und die Glau-

benden sind es mit ihm.“318 Mit dem Wort Priester werden im Neuen Testament 

nur Jesus und alle Getauften bezeichnet. Seine Priesterwürde, an der wir alle 

teilhaben, ist keine Würde in einem religiös-kultischen Sinn, wie dies zuvor noch 

der Fall war, sondern er ist Priester „im Sinn jener höchsten und letzten Freiheit, 

                                                 
316 Vgl. Mitterstieler, Elmar: Das wunderbare Licht, in dem wir leben. Gleichheit, Würde und Priestertum 
aller in der Kirche. Würzburg (2011). 
317 Vgl. Mitterstieler: Das wunderbare Licht, S. 24. 
318 Mitterstieler: Das wunderbare Licht, S. 24. 
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die wir Liebe nennen.“319 Priester sind wir alle Getauften deshalb nicht nur äu-

ßerlich, sondern die „Liebe Christi drängt uns“ (vgl. Joh 10,17f., sowie Vinzenz 

Pallotti)! 

Was dieses Priestertum für alle Christen und das Anteilhaben der Priesterwürde 

Christi bedeutet, entfaltet Mitterstieler im Verlauf weiter. Grundlegend ist ein 

„freier Zugang für alle“320, ein freier Zugang zu Gott und die Würde die dadurch 

allen Getauften geschenkt wurde. 

Kentenich hat, so habe ich gezeigt, ein ähnliches Ziel verfolgt, hat die, mit denen 

er zusammengearbeitet mit ihrer Persönlichkeit und Glaubensbiographie ernst 

genommen und ihnen mit der übertragenen Verantwortung ihre priesterliche 

Würde aufgezeigt. Mitterstieler gibt in seinem Buch keine „strukturellen Lösun-

gen“321 an. Kentenich hat dies mit einem dem Menschen zugewandten pädago-

gischen Konzept getan. Daraus ist ein Aufbruch innerhalb der Kirche entstanden. 

Die Schönstattbewegung wird zu den neuen geistlichen Gemeinschaften gezählt. 

Solche neuen geistlichen Gemeinschaften sind Aufbrüche in der Kirche, meist 

von einer charismatischen Führungspersönlichkeit her. Aber, wenn man damit 

rechnet, dass Gott auch in unserer Zeit geistgewirkte Neuaufbrüche wirkt, dann 

können diese Impulse für die gesamte Kirche von Nutzen sein. 

 

 

 
 
 
 
 

 

                                                 
319 Mitterstieler: Das wunderbare Licht, S. 50-51. 
320 Mitterstieler: Das wunderbare Licht, S. 54. 
321 Mitterstieler: Das wunderbare Licht, S. 132. 
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10 Zusammenfassung und Ausblick  

Das gemeinsame Priestertum hat im Hinblick auf das Selbstverständnis und die 

Vollzüge christlicher Existenz enorme Bedeutung. Es ist Grundlage für alles Tun 

und Lassen eines Christen. Es ist Grundlage für seine aktive Teilnahme an der 

Sendung der Kirche. Es ist Grundlage für sein christliches Zeugnis und die Aus-

bildung seines Glaubenssinns. Damit erfüllt die Stärkung des Bewusstseins des 

gemeinsamen Priestertums einen wichtigen Beitrag zur Lebendigkeit der Kirche 

und ist ein Imperativ für alle Zeiten der Kirchengeschichte. 

Mit der Schönstattbewegung gibt es innerhalb der Kirche einen Raum, in dem 

das gemeinsame Priestertum mit den unterschiedlichsten Maßnahmen gefördert 

und dadurch ein hohes Maß an apostolischer Aktivität - auf allen erreichbaren 

Gebieten - zu finden ist. Sicherlich ist diese kleine, vor rund 100 Jahren gegrün-

dete Bewegung, im Gegensatz zur Gesamtheit der Kirche eine kleine Größe. Die 

vorgestellten Konzepte lassen sich nicht identisch in den pastoralen Alltag über-

tragen, beispielsweise bei der Neugründung von Gemeinde-Teams beziehungs-

weise deren Leitung, auch hängt das Verhältnis zwischen Geweihten und Unge-

weihten in der Kirche von individuellen Faktoren, die in der Biographie begründet 

sind, ab. 

Aber ein erster Anstoß zu einem Um- oder Neudenken in Richtung eines inner-

kirchlichen Lebensgefühls das von der Gleichheit aller Glieder ausgeht, kann das 

pädagogische Wirken Joseph Kentenichs durchaus darstellen. 
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